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Niirnberg - Demonsfrotion des Rechts
Von Dr. Franz Bóhm, Vorsitzender des SL-Bundesvorstandes

Viele Mitglieder der sudetendeutsďIen
Volksgruppenorganisation sind ebenso wie
ihre -histórisďrén Nachbarn, Tsďrechen,
Slowaken, {Jngarn, Slowenen und KÍoaten
in einem iibernationalen Staatswesen zur
Welt gekommen, das ihnen heute als rea-
listisdies Vorbild der ersehnten politisdren
Vereinigung Europas diinkt.

Dabei hatten sie alle, beherrsdrt von
den Emotionen eines nationalistischen
fahrhunderts, ihr redlich oder unredlich
Teil dazu beigetragen, diese Universalmo-
narchie mit ihrer glorreic.hen bewáhrten
Partnersdraft europáisdeer Vólker zu zer-
stóÍen.

Heute, im Átomzeitalter iibernationaler,
gigantisdeer Maďrtballungen, ist der Traum
lengst ausgetráumt, daB ein Nebeneinan-
der kleiner und kleinsterNationalstaaten
das Paradies des íriedlidren Zusammenle_
bens der europáisdren Vólker ermóglideen
kÓnnte. Damals aber, ďs man das zu glau_
ben noch vorgab, erlagen die NadaÍolge-
staaten der Donaumonarchie sogleidr der
Versudrung zentraler Machtausiibung. Ob-
wohl die ideologische humanitáre Doktrin
sowohl der Sieger des Ersten Weltkrieges,
als auch der neuentstandenen, angeblidr
demokratischen Republiken die These der
,,t4 Punkte" des amerikanisďren Prásiden-
ten Wilson war, da3 kein Volk gegen sei-
nen Willen einer ihm fremden Staatsmacht
untelwolÍen werden dtirfte, da3 Selbstbe-
stimmung und Autonomie angeborene
Menschenredrte seien, wurden wiederum
Vólker und Volksgruppen mit Zwang und
WaÍfengewalt Íremden,,Nationalstaaten"
einverleibt.

Die Tsdeechen hatten in einem bald ver-
Íálsdrten Biindnis mit den Slowaken von
ihrem Selbstbestimmungsredrt insoweit
Gebraudr gemaůt, als sie den ,,Ts&edro-
slowakischen" Nationalstaat grůndeten;
die Sudetendeutschen, indem sie sidr der
neugegrtindeten deutsdr-ósterreichisdren
Republik und mit dieser zusammen der
Deutsdren Republik unter dem sozialde-
mokratischen Prásidenten Ebert anschlos-
sen.

Es zeigte siďr aber sogleich, da8 nadr
dem altrómisdren Grundsatz ,,Wehe den
Besiegten" das Redrt ansdreinend nur Íiir
die ,,Sieger" galt, denn die damals eindeu-
tig demokratisů organisierten Sudeten-
deutsdren wurden qm 4. M.átz I9I9 unter
den Sdriissen des tsc}redrisdren Miltárs in
die,,Tsdreďroslowakische'Republik" hin-
eingezwungen, deren Staatsnation nicht
einmal 5o Prozent der Bevólkerung stellte.
In den Vorortvertrágen von Versailles ga-
ben die Sieger ihr Plazet zu dieser Verge-
waltigung. Trotz dieses iiblen Tatbestan-
des versuchten die Sudetendeutsdren durů
Íast zwanzíg |ahre mit der demokratisďlen
Tugend einer fast unersdrópflichen Geduld
ihr Reďrt durdrzusetzen. Das tjbel wurde
aber immer gróBer.In einel systematisdren
Entnationalisierungspolitik erreiůten es

die tschedrisdren Politiker, aus der reidr-
sten, steueltráchtigsten Industrieprovinz
der ehemaligen k. u. k. Monardrie, dem
Sudetenland, ein Elendsgebiet mit der
gróBten Arbeitslosigkeit, mit der htjdasten
Selbstmordziffer Europas zu maďten.

Die demokratisdren Parteien der Sude-
tendeutschen, ,,Bund der Landwirte", die
,,Christlidr-sozia7e" wd die,,Sozialdemo-
kratisdre Pattei", die sídr als sogenannte
Aktivisten dem Gedanken verschrieben
hatten, durde eine ,,Realpolitik" auf dem
Boden der nun einmal gegebenen Tatsa-
che des Bestehens des Tschec-hoslowaki-
sdren Staates Zugestándnisse zu erteiďren,
beteiligten siďr sogar an der Regierung der
Republik. Ihr Bemiihen um Zugestándnis-
se Íiir die nad<te Existenz 1hter Volksgrup-
pe sdreiterte.

Was Wunder, da8 siů immer mehr
Menschen, audr im Sudetenland, der neu-
gesdraíÍenen, erÍolgreichen Diktatur'im
,,Reidl" zuwandten, nadrdem sie den Glau-
ben an das Geredrtigkeitsgefiihl des demo-
kratischen Systems Íestlos veÍloÍen hatten.
Erst als es zu spát war, konnten sie erken-
nen, dafi es diesem System nidrt ausBarm-
herzigkeit um dieSudetendeutsdren zu tun
war. Sie spielten eine Nebenrolle im Kon-
zept einer Machtpolitik!

Diese Riickbetradrtung zeigt uns geÍáhr-
liche Parallelen zur heutigen Zeit. Heute,
zu spát, gilt es a1s Binsenwahrheit, da8 díe
Diktatur in Deutsďrland keine Chance ge-
habt hátte, wenn es der Demokratie ge-
lungen wáre, dem Redrt zum Siege zu
verhelÍen. Heute traut man sidr wiederum
nidrt, auf das Unrecht derVertreibung von
Millionen Mensdren hinzuweisen, die nur
Objekt, nidrt Subiekt einer Mac,htpolitik
waren. Wiederum nimmt man das Sieger-
redrt der Vergewaltigung Sdrwáůerer als
eine Selbstvelstándliůkeit in einer ,,Real-
politik" illusionárer Zukunftshofínungen
einÍadr zur Kenntnis.

Wehe Deutsdrland, wehe Europa, wenn
diese Entwicklung, wie schon einmal, da-
zu beitragen wi.irde, den Glauben an die
moralische KraÍt und das Durdrsetzungs-
veimógen der Demokratie zu erschiitteÍn

und die Diktatur als ,,Ordnungsmadrt" er-
scheinen zu lassen. Diesmal geht es um
noch ganz andere Dimensionen als naďr
dem Ěrsten Weltkrieg. Wir, opfer einer
unmenschliďrel Zeít, die davon iiberzeugt
sind, dď die Durchsetzung des Rechtes als
Lebensgrundlage einer Partnerschaft der
VóIker Frieden und Freiheit garantiert, ru_
fen im Zeítaltet einer beginnenden Radi-
kalisierung, vor der wir unsere Mensůen
bisher bewahÍen konnten, unsere Regie-
rung auf, einer Verwilderung des Rechts-
geÍtihls im Volk durů eine Politik auf der
Basis des Rechtes entgegenzuwiÍken.

Die SL ruít alle ihre Landsleute auf, ihr
dabei zu helfen, indem sie den XXII. Su-
detendeutsďren Tag, der heuer wiederum
zu Pfingsten in Niirnberg stattfindet, zu
einer unůbersehbaren Demonstration des
Redrts gestalten.

Úberholte Begrifie
In derBundesrepublik - und weitgehend

audr in anderen Lándern des demokrati-
schen Europa - hat sidr eine Revolution
vollzogen: Realwertbesitz und Sidrerheit
aus kapitalisierten Sozialversidrerungsan-
spriichen beffnden sidr zu 66 Prozent in
den Hánden von Unselbstándigen. Das hat
laut ,,FrankfuÍter Allgemeine" Dr. Speth-
Ínann voÍ dem ,,Arbeitskreis zur Fórde-
rung der Aktie" ausgeÍiihrt' Er nannte
im einzelnen: r. Das Sůwergewidrt des
PrivatvermÓgens hat sidr auÍ den breitge-
streuten Hausbesitz verlagert, dessen realer
Marktwert unter Abzug der Hypotheken-
sdrulden auf eine Billion Mark anzusetzen
ist; z. Die Sozialversiciherungsansprtictre
madren 83o Milliarden Mark aus, 3. Das
Geldvermógen betrágt dagegen ,,nuÍ" noch
4z4 Milliarden' 4. Das Áktienvermógen ín
privater Hand ist mit 7r Milliarden Mark
auf den letzten Rang gerutscht. Nodr vor
zehn fahren hielten Sparguthaben und
Wertpapiere die Spitze.

Wir sind also keine KonsumgesellsďraÍt,
wie man uns verallgemeinernd genannt
hat. Dieses iiberrasďrende Ergebnis wáre
niemals in einem autarken Raum mtiglidr
gewesen. Dieser hátte se]bst die primítiv-
ste AuÍnahme und Versorgung der Ver-
triebenen und Fliichtlinge nicht vollziehen
kÓnnen. IJnsere politische, wirtsďraÍtliche
und ffnanzielle Verflec-htung mit weiten
Teilen der Welt war und bleibt von ent-
scheidender Bedeutung Ítir unsere innere
Festigung und Expansion. Die breite Lage-
rung des Vermógens unil der sozialen Ab-
sidrerung gehóren zu den Folgen. Diese
wiederum Íiihren zwangsláuffg zu einer
Veránderung der Lebensverheltnisse, zu
einem Abbau der Standes- und Klassenun-
terschiede und zu Pflichten gegeni.iber dem
uns b-ergenden Gemeinwesen.

Eine Gesellschaft mit einer so breiten
und sich weiter dehnenden Vermógens-
streuung kann nidrt von Klassenkampfpa-
rolen und Kulturmonotonie erfaíšt werden.
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Nürnberg - Demonstration des Rechts I
' Von Dr. Franz Böhm, Vorsitzender des SL-Bundesvorstandes

Viele Mitglieder der sudetendeutschen
Volksgruppenorganisation sind ebenso wie
ihre historischen Nachbarn, Tschechen,
Slowaken, Ungarn, Slowenen und Kroaten
in einem übernationalen Staatswesen zur
Welt gekommen, das ihnen heute als rea-
listisches Vorbild der ersehnten politischen
Vereinigung Europas dünkt.

Dabei hatten sie alle, beherrscht von
den Emotionen eines nationalistischen
Iahrhunderts, ihr redlich oder unredlich
Teil dazu beigetragen, diese Universalmo-
narchie mit ihrer glorreichen bewährten
Partnerschaft europäischer Völker zu zer-
stören.

Heute, im Atomzeitalter übernationaler,
gigantischer Mach-tballungen, ist der Traum
längst ausgeträumt, daß ein Nebeneinan-
der kleiner und kleinsterNationalstaaten
das Paradies des friedlichen Zusammenle-
bens der europäischen Völker ermöglichen
könnte. Damals aber, als man das zu glau-
ben noch vorgab, erlagen die Nachfol e-
staaten der Donaumonarchie sogleich šer
Versuchung zentraler Machtausübung. Ob-
wohl die ideologische humanitäre Doktrin
sowohl der Sieger des Ersten Weltkrieges,
als auch der neuentstandenen, angeblich
demokratischen Republiken die These der
„I4 Punkte“ des amerikanischen Präsiden-
ten Wilson war, daß kein Vol_k gegen sei-
nen Willen einer ihm fremden Staatsmacht
unterworfen' werden dürfte, daß Selbstbe-
stimmung und Autonomie angeborene
Menschenrechte seien, wurden wiederum
Völker und Volksgruppen mit Zwang und
Waffengewalt fremden „Nationalstaaten“
einverleibt.

Die Tschechen hatten in einem bald ver-
fälschten Bündnis mit den Slowaken von
ihrem Selbstbestimmungsrecht insoweit
Gebrauch gemacht, als sie den „Tschecho-
slowakischen“ Nationalstaat gründeten _;
die Sudetendeutschen, indem sie sich der
neugegründeten deutsch-österreichischen
Republik und mit dieser zusammen der
Deutschen Republik unter dem sozialde-
mokratischen Präsidenten Ebert anschlos-
sen.

Es zeigte sich aber sogleich, daß nach
dem altrömischen Grundsatz „Wehe den
Besiegten“ das Recht anscheinend nur für
die „Sieger“ galt, denn die damals eindeu-
tig demokratisch organisierten Sudeten-
deutschen wurden am 4. März 1919 unter
den Schüssen des tschechischen Miltärs in
die „Tschechoslowakische "Republik" hin-
eingezwungen, deren Staatsnation nicht
einmal 50 Prozent der Bevölkerung stellte.
In den Vorortverträgen von Versailles ga-
ben die Sieger ihr Plazet zu dieser Verge-
waltigung. Trotz dieses üblen Tatbestan-
des versuchten die Sudetendeutschen durch
fast zwanzig Iahre mit der demokratischen
Tugend einer fast unerschöpflichen Geduld
ihr Recht durchzusetzen. Das Übel wurde
aber immer größer. In einer systematischen
Entnationalisierungspolitik erreichten es

die tschechischen Politiker, aus der reich-
sten, steuerträchtigsten Industrieprovinz
der ehemaligen k. u. k. Monarchie, dem
Sudetenland, ein Elendsgebiet mit der
größten Arbeitslosigkeit, mit der höchsten
Selbstmordziffer Europas zu machen.

Die demokratischen Parteien der Sude-
tendeutschen, „Bund der Landwirte“, die
„Christlich-soziale“ und die „Sozialdemo-
kratische Partei“, die sich als sogenannte
Aktivisten dem Gedanken verschrieben
hatten, durch eine „Realpolitik“ auf dem
Boden der nun einmal gegebenen Tatsa-
che des Bestehens des Tschechoslowaki-
schen Staates Zugeständnisse zu erreichen,
beteiligten sich sogar an der Regierung der
Republik. Ihr Bemühen um Zugeständnis-
se für die nackte Existenz ihrer Volksgrup-
pe scheiterte.

Was Wunder, daß sich immer mehr
Menschen, auch im Sudetenland, der neu-
geschaffenen, erfolgreichen Diktatur -im
„Reich“ zuwandten, nachdem sie den Glau-
ben an das Gerechtigkeitsgefühl des demo-
kratischen Systems restlos verloren hatten.
Erst als es zu spät war, konnten sie erken-
nen, daß es diesem System nicht aus Barm-
herzigkeit um die Sudetendeutschen zu tun
war. Sie spielten eine Nebenrolle im Kon-
zept einer Machtpolitik! - '

Diese Rückbetrachtung zeigt uns gefähr-
liche Parallelen zur heutigen Zeit. Heute,
zu spät, gilt es als Binsenwahrheit, daß die
Diktatur in Deutschland keine Chance ge-
habt hätte, wenn es der Demokratie ge-
lungen wäre, dem Recht zum Siege zu
verhelfen. Heute traut man sich wiederum
nicht, auf das Unrecht der Vertreibung von
Millionen Menschen hinzuweisen, die nur
Objekt, nicht Subjekt einer Machtpolitik
waren. Wiederum nimmt man das Sieger-
recht der Vergewaltigung Schwächerer als
eine Selbstverständlichkeit in einer „Real-
politik“ illusionärer Zukunftshoffnungen
einfach zur Kenntnis.

Wehe Deutschland, wehe Europa, wenn
diese Entwicklung, wie schon einmal, da-
zu beitragen würde, den Glauben an die
moralische Kraft und das Durchsetzungs-
vermögen der Demokratie zu erschüttern

und die Diktatur als „Ordnungsmacht“ er-
scheinen zu lassen. Diesmal geht es um
noch ganz andere Dimensionen als nach
dem Ersten Weltkrieg. Wir, Opfer einer
unmenschlichen Zeit, die davon überzeugt
sind, daß die Durchsetzung des Rechtes als
Lebensgrundlage einer Partnerschaft der
Völker Frieden und Freiheit garantiert, ru-
fen im Zeitalter einer beginnenden Radi-
kalisierung, vor der wir unsere Menschen
bisher bewahren konnten, unsere Regie-
rung auf, einer Verwilderung des Rechts-
gefühls im Volk durch eine Politik auf der
Basis des Rechtes entgegenzuwirken.

Die SL ruft alle ihre Landsleute auf, ihr
dabei zu helfen, indem sie den XXII. .Su-
detendeutschen Tag, der heuer wiederum
zu Pfingsten in Nürnberg stattfindet, zu
einer unübersehbaren Demonstration des
Rechts gestalten. `

Überholte Begriffe
In der Bundesrepublik - und weitgehend

auch in anderen Ländern des demokrati-
schen Europa - hat sich eine Revolution
vollzogen: Realwertbesitz und Sicherheit
aus kapitalisierten Sozialversicherungsan-
sprüchen befinden sich zu 66 Prozent in
den Händen von Unselbständigen. Das hat
laut „Frankfurter Allgemeine“ Dr. Speth-
mann vor dem „Arbeitskreis zur Förde-
rung der Aktie“ ausgeführt. Er nannte
im einzelnen: 1. Das Schwergewicht des
Privatvermögens hat sich auf den breitge-
streuten Hausbesitz verlagert, dessen realer
Marktwert unter Abzug der Hypotheken-
schulden auf eine Billion Mark anzusetzen
ist, 2.. Die Sozialversicherungsansprüche
machen 830 Milliarden Mark aus, 3. Das
Geldvermögen beträgt dagegen „nur“ noch
424 Milliarden; 4. Das Aktienvermögen in
privater Hand ist mit 71 Milliarden Mark
auf den letzten Rang gerutscht. Noch vor
zehn Iahren hielten Sparguthaben und
Wertpapiere die Spitze.

Wir sind also keine Konsumgesellschaft,
wie man uns verallgemeinernd genannt
hat. Dieses überraschende Ergebnis wäre
niemals in einem autarken Raum möglich
gewesen. Dieser hätte selbst die primitiv-
ste Aufnahme und Versorgung der Ver-
triebenen und Flüchtlinge nicht vollziehen
können. Unsere politische, wirtschaftliche
und finanzielle Verflechtung mit weiten
Teilen der Welt war und bleibt von ent-
scheidender Bedeutung für unsere innere
Festigung und Expansion. Die breite Lage-
rung des Vermögens und der sozialen Ab-
sicherung gehören zu den Folgen. Diese
wiederum führen zwangsläufig zu einer
Veränderung der Lebensverhältnisse, zu
einem Abbau der Standes- und Klassenun-
terschiede und zu Pflichten gegenüber dem
uns bergenden Gemeinwesen.

Eine Gesellschaft mit einer so breiten
und sich weiter dehnenden Vermögens-
streuung kann nicht von Klassenkampfpa-
rolen und Kulturmonotonie erfaßt werden.
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AuÍ sie kommt vielmehr zwangsláuffg der
Auftrag zu, aus ihrer sozialen und wirt-
sdraftlichen Position eine Rolle im geistig-
kulturellen Bereidr zu ůbernehmen' Ver-
ságt sie sich diesem Mandat, mu8 sie da-
mit redrnen, daíš sidr die }unge Generation
nicht mit einer die ,,Errungensdraften"
konsumierenden Statuierung abffndet, son-
dern gegen die geistige Leere und kulturel-
le Sterilitát die WaÍfe des Nihilismus an_
setzt. PÍoben sind uns bereits vorgefi.ihrt
worden. Sie sollten uns mobilisieren, die
geistig-kulturelle Rolle zu erkennen, die
siďr aus unseÍem materiellen Aufstieg und
dem entspredrenden Fundus ergibt. Das
bedeutet: die Teilnahme am sozialen, poli-
tisdr.en, geistigen und ki.instlerisůen Ta_
gesgesdrehen - das Gestalten des Kultur-
und Geisteslebens im weitesten und eng-
sten Sinne nicht den AuBenseitern der Ge-
sellsdraft iiberlassen - die positiven Werte

Am 5. Mai i945 sollte nach lángeren Be-
Íátungen mit den letzten Kameraden, die
sich zu dieser Zeit nodr in der Gauleitung
und in der Umgebung Konrad Henleins
befanden, ein Treffen zwischen dem Gau-
leiter und Karl Hermann Frank auí hal-
bem Wege zwischen Reidrenberg und Prag
eingeleitet werden. Die Reid:enberger Ka-
meraden hatten von Franks Besuch bei
Dónitz Kenntnis erhalten und waren zu
den gleidren Úberlegungen gekommen wie
Frank in Prag. Sie wollten gemeinsam mit
ihm den Versuch unternehmen, im We-
sten Bóhmens mit dem amerikanisďren
Generalstab Verbindung auÍzunehmen, um
die Amerikaner zu bewegen, Bóhmen ganz
zu besetzen. Zu diesem Zwed<e wollte sidr
Konrad Henlein noch einmal mit seinem
ehemaligen Stellvertreter ausÍůhrlic-h be_
sprechen. Er Íuhr daher mit SA-Gruppen-
íůhrer Franz May und mir nach Leitmeritz
und an die Protektoratsglenze, wo wir auÍ
Frank warteten. Aber Frank kam nidrt.
Deshalb sdrickte Konrad Franz May in
seinem Wagen und mit seinem Fahrer wei-
ter nach Prag, wáhrend er und idr in
einem anderen Wagen, den wir nodr er-
gattern konnten, zuriid< nach Reichenberg
Íuhren, um daheim mit den auf uns war]
tenden Kameraden weiterzuberaten. In Re!
chenberg erÍuhren wit, vlatum Frank nicht
zu dem TreÍfen gekommen war. Wir konn-
ten durde Funk ermitteln, da8 May Franz
zwar Prag nodr erreichen und mit Frank
spred:en konnte, die Unruhen hielten
dann aber audr Franz May sdron in Prag
und im Czernin-Palais fest.

FAHRT ZU DEN AMERIKANERN
Die Reiďrenberger beschlossen daher,

selbstándig zu handeln und ohne Frank in
Westbóhmen ihr Gliick beim Amerikaner
zu versuchen.

Der 6. Mai war ein Sonntag und Kon-
rad Henleins 47. Geburtstag. Er lie8 midr
nach Reidrenau (b. Gablonzf fahren, um
seine Eltern und seine Sdrwester herbeizu-
holen. Frau und Kinder hatte Henlein auf
seinem Gutshof, dem LehnhoÍ bei Bad
Kónigswart, unteÍgebÍacht' Fernmiindlich
hcirten wir von dort, da8 der Hof zwar
bereits von Negern besetzt worden war,
da8 Frau und Kinder aber wohlauÍ seien.

Als die Familie Henlein mittags beisam-
men sa8, ahnte nodr niemand, dafi es ein

der Tradition einbringen und der sích voll-
ziehenden sozialen und wirtsdraftlideen
Umsdrichtung geistigen Ausdrud< geben.

Aristokratie, Bi.irgertum und Proletariat
sind als Begriffe und TriebkráÍte iiberholt.
Zeit und ZukunÍt gehóren der dem Ge-
meinwesen verbundenen Persónliůkeit _
oder dem Diktator. IJnsere zunehmende
materielle Verselbstándigung vertrágt sidr
niďIt mit geistiger Vermassung und kultu-
rellem Talmi. Der wahre Staatsbtirger als
Gestalter seiner lJmwelt ist audr beruíen,
Fórderer und Former eigenstándigen Gei-
stes- und Kulturlebens zu sein. Die sidr aus-
weitende Teilnahme am Nationalvermó-
gen verlangt ihren Niedersďrlag in geistř
gem Engagement und kultureller Tráger-
schaÍt. Auch in diesem Bereich diirÍen wir
keine Konsumgesellschaft-sein. 

paul Nahm
Vertriebenen-staatssekÍetár a. D.

letztes Mahl war, das hier gemeinsam ein-
genommen wurde. Konrad hatte einen Rei-
šebus aufgetrieben, in dem wir die Eltern
und Angehórigen von Gauleitungsmittglie-
dern, Fiauen und Kinder, nadr Karlsbad
sdriď<ten. Um 17 Uhr verlieí3en sie Rei-
chenberg.

Wir fúhren nodr in der gleichen Nacht
ebenfalls nadr Westen. In unserem Wagen
befanden side zwei Herren der Reiďrsstatt-
halterei, Dr. Hůbner und Dr. Bayerl, wel-
dre Dolmetsdrerdienste leisten sollten,
Íalls es uns gelánge, tatsechlidl an den
Amerikaner heranzukommen. Konrad hat-
te von einem deutsdren General die Zusa'
ge erhalten, ihn mit einem Amerikaner
ins Gesprách zu bringen. Der Name des
Generals ist mir leider entfallen.

Die Verkehrslage war trostlos. Regimen-
ter am Riickzug, Heeresfahrzeuge, Flůcht-
lingswagen, Ziv i|kt aÍtw agen, alles bewegte
siďr nach 'westen und hinderten uns am
glatten Weiterkommen auf Haupt- oder
Nebenstra8en. Trotzdem konnten wir bis
in die N?ihe von Eger durdrsto8en, wo wir
erfuhren, da3 der gesuďrte General in
Karlsbad sei. Also zuriid< nadr Karlsbad!'Wir hatten Glůck. Konrad konnte den Ge-
sudrten erreiďlen. Er erfuhr von ihm, daB
der amerikanisc-he Kommandeur sein
Hauptquartier in Elbogen aufgesdrlagen
habe.

Konrad schickte nun Dr. Htibner und
midr nadr Elbogen. Wir sollten versudren,
eine Zeit zu vereinbaren, zu der Konrad
bei dem Amerikaner vorspredren konnte.
Wir wurden vorgelassen und konnten tat-
sadelich eínen Zeitpunkt vereinbaren. Dar-
auf schlángelten wir uns nach Karlsbad
zurůd<. Konrad hatte unteÍdessen erfah-
ren, da3 seine Eltern in Karlsbad verhált-
nismáBig gut untelgebÍacht worden seien.
Er sudrte sie aber niůt mehr auf, um sie
nidlt unnótig aufzuregen.

IN GEFANGENSCHAFT
Iclr meldete Konrad, daí} er in Elbogen

el\MaÍtet wi.irde' Er schickte Dr' HÍibner
mit seinem Fahrer Fisďler nach Reichen-
berg zurtiď<. Wir hórten nidrts Genaues
mehr tiber sie. Dr. Hi.ibner soll zu FuB
und in aufgelóstem zustande Reidrenberg
tatsáchlidl node einmal erreicht haben.

Konrad und idr verbradrten die Nacht
zum 8. Mai in Karlsbad. Am andern Mor-

gen fuhren wir bei gehiBter Pailamentárs-
flagge nadr E1bogen. Idr steuerte den Wa-
gen, Konrad und Dr. Bayerl saBen hinten.
Auf der Hóhe des Horner Berges stielŠen
wir auÍ die amerikanischen Linien und
wurden angehalten. Ein amerikanisůer
Hauptmann zeigte sich von unserem Kom-
meď unterrichtét. Er 'Íorderte Konrad auÍ,
in seinen Jeep umzusteigen und Íuhr mit
ihm nadr Elbogen hinunter. Uns war bei
diesem Vorgang niďtt recht wohl. Konrad
konnte mir gerade nodr zuflůsteÍn: ,,War-
tet hieí eine Weile und wenn ich nicht zu-
riid<komme, fahrt mir nadr!" Dr. Bayerl
und idr hatten das Gefiihl, daB Konrad
nicht zu Verhandlungen, sondern zur Ge-
ÍangenschaÍt abgeholt worden wáre.

Wir warteten und warteten. Dr. Bayerl
war ebenso Kriegsversehrter wie ich. Wir
hátten jetzt leicht in einem Wehrmacht-
lazatett unteÍsďlliipfen kónnen und wáren
mit ihm wahrsdreinlidr ins Altreich ge-
kommen. Audr viele MÓglichkeiten zum
Verschwinden hátten sidr jetzt geboten.
Aber idr ÍÍihlte mich an Konrad gebunden.
Er hatte mir nachzukommen geboten.
Konnte ich ihn da im Stich lassen? Wenn
Konrad bis zum letzten Augenblick seine
Sudetendeutsdren umsorgte, konnte idl
ihn dodr niďrt allein lassen! Idr muBte
ihm helfen, mit dem Ami ins Gesprádr
zu kommen, helfen, den Ami zu bewegen,
alle vor den Russen fliidrtenden Deutsdren
durcjhzulassen und weiter in Bóhmen vor-
zudringen.

Wir harrten also auf unserem Posten
aus. Nadr stundenlangem Warten erschien
tatsáchlidx ein Ami-oÍffzier, war erstaunt/
uns anzutreffen, stieg bei uns ein und ich
schleuste den Wagen durdr dielinien nach
Elbogen. Wir erreichten Konrad und waren
gliicklich, wieder beisammen zu sein. ,,Wir
miissen jetzt alles daran setzen, beieinan-
der bleiben zu kÓnnen", sagte Konrad zu
uns, weiter nidrts. Ich entnahm dataus,
daíš wir wahrsdreinlich keine wirklidr frei
en Mensdren mehr waren und daďrte, als
ich unseren Tank nodr einmal mit Treib-
stoff Ítillen lassen durÍte, nur nodr an
Ilu&t. Bei nádrster Gelegenheit wollte ich
mit unserem Wagen aussdreren.

Da aber wurde Dr. Bayerl von uns ge-
tÍennt. EÍ muBte zu bewafÍneten Amis in
einen feep einsteigen, der sidr an die
Spitze setzte. Konrad und ein Ami stiegen
bei mir ein und uns schlo8 sidr abermals
ein mit sdrwerbewaffneten Amis besetzter
|eep an. So Íuhren \MiÍ gegen EgeÍ.

Gegen u3 Uhr kamen wir an. Vor einer
Villa, die im Bereich einer Kaserne lag,
híelten wir' Nad: einer gewissen waÍtezeit
wurde Konrad mitgeteilt, da8 der ameri-
kanische General kein Interesse mehr an
ihm habe.

Dann ging es weiter zu den Premier-
Werken, die in einAnhaltelager umgewan-
delt waren. Hier wurden wir ausgeladen.
Der Wagen wurde mir weggenommen.'Wir wurden durch ein Staďreldrahttor in
das Lager hineingeschub'st und - von dem
Augenblick an waÍen wir nur nodr Ge-
fangene wie tausend aridere.

Nodr in der Nadrt ttrm 9. Mai wurden
wir einzeln verhórt. Es'geschah in einem
verdunkelten Raum, eine Kerze brannte
auf dem Tisch, vier bis s'echs Mánner, eine
Frau und ein gro8er Hund beÍanden sich
in dem Zirnmer. KonradHenlein sagte mir
nachher, daíš er niďrt gesdrlagen worden
ser.

Nade der Vernehmung blieben wir ge-
trennt. Die Nadrt und den náchsten Vor-
mittag sahen wir uns nicht. Am Nadrmit-
tag Íuhren viele Lkw's vor und wir wur-
den verladen. Wie Vieh zusammenge-
pÍerďrt, stehend und uns aneinanderklam-
mernd, wurden wir aus Eger hinausgefah-
ren. Der ZuÍall wollte es, da8 Konrad und
idr auf einem Wagen zu stehen kamen.
Lange wu8ten wir niďrt, wohin es ging.

Konrod Henleins letzte Toge
Der aus Katlsbad stammende Schrifuteller Ernst Frank hat kiirzlich ein Buch
iibet seinen Brudet Katl Hetmann Frank, den von den Tsche&en hingeri&teten
ehem. Stnatsminister in Ptag wiihtend der Protektoratszeit, ges&rieban, Hieriiber
berichten wfu in der SpaLte ,,Vom Biichertisďt", Det na&stehenda Beilcltt stammt
ebenfalls von ihm. k liep sich den Ablauf det Tetzten Tage Konrad Henldins von
dessen Adjutanten, einem ehema7igen Asďtor Turnschilet, erzijh7en und ver
wendete bei der Niedercchrift die ldt-Form, die nidtt Ernst Ftank, sondern eben
den Adjutanten (J. meint Det Befidlt ercchien eÍstma7s vot fast zwei |ahten in
der,,D eutsdten W ochenzeitung" Hannovar.
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Auf sie kommt vielmehr zwangsläufig der
Auftrag zu, aus ihrer sozialen und wirt-
schaftlichen Position eine Rolle im geistig-
kulturellen Bereich zu übernehmen. Ver-
sagt sie sich diesem Mandat, muß sie da-
mit rechnen, daß sich die junge Generation
nicht mit einer die „Errungenschaften“
konsumierenden Statuierung abfindet, son-
dern gegen die geistige Leere und kulturel-
le Sterilität die Waffe des Nihilismus an-
setzt. Proben sind uns bereits vorgeführt
worden. Sie sollten uns mobilisieren, die
geistig-kulturelle Rolle zu erkennen, die
sich aus unserem materiellen Aufstieg und
dem entsprechenden Fundus ergibt. Das
bedeutet: die Teilnahme am sozialen, poli-
tischen, geistigen und künstlerischen Ta-
gesgeschehen - das Gestalten des Kultur-
und Geisteslebens im weitesten und eng-
sten Sinne nicht den Außenseitern der Ge-
sellschaft überlassen - die positiven Werte

der Tradition einbringen und der sich voll-
ziehenden sozialen und wirtschaftlichen
Umschichtung geistigen Ausdruck geben.

Aristokratie, Bürgertum und Proletariat
sind als Begriffe und Triebkräfte überholt.
Zeit und Zukunft gehören der dem Ge-
meinwesen verbundenen Persönlichkeit -
oder dem Diktator. Unsere zunehmende
materielle Verselbständigung verträgt sich
nicht mit geistiger Vermassung und kultu-
rellem Talmi. Der wahre Staatsbürger als
Gestalter seiner Umwelt ist auch berufen,
Förderer und Former eigenständigen Gei-
stes- und Kulturlebens zu sein. Die sich aus-
weitende Teilnahme am Nationalvermö-
gen verlangt ihren Niederschlag in geisti-
gem Engagement und kultureller Träger-
schaft. Auch in diesem Bereich dürfen wir
keine Konsumgesellschaft sein. j

Peter Paul Nahm
Vertriebenen-Staatssekretär a. D.

Konrad Henleins letzte Tage
Der aus Karlsbad stammende Schriftsteller Ernst Frank hat kiirzlich ein Buch
über seinen Bruder Karl Hermann Frank, den von den Tschechen hingerichteten
ehem. Staatsminister in Prag Während der Protektoratszeit, geschrieben. Hierüber
berichten wir in der Spalte „Vom Büchertisch“. Der nachstehende Berichtstammt
ebenfalls von ihm. Er ließ sich den Ablauf der letzten Tage Konrad Henleins von
dessen Adjutanten, einem ehemaligen Ascher Turnschiiler, erzählen und ver-
wendete bei der Niederschrift die Ich-Form, die nicht Ernst Frank, sondern eben
den Adjutanten U. meint. Der Bericht erschien erstmals vor fast zwei jahren in
der „Deutschen Wochenzeitung“ Hannover.

Am 5. Mai 1945 sollte nach längeren Be-
ratungen mit den letzten Kameraden, die
sich zu dieser Zeit noch in der Gauleitung
und in der Umgebung Konrad Henleins
befanden, ein Treffen zwischen dem Gau-
leiter und Karl Hermann Frank auf hal-
bem Wege zwischen Reichenberg und Prag
eingeleitet werden. Die Reichenberger Ka-
meraden hatten von Franks Besuch bei
Dönitz Kenntnis erhalten und waren zu
den gleichen Uberlegungen gekommen wie
Frank in Prag. Sie wollten gemeinsam mit
ihm den Versuch unternehmen, im We-
sten Böhmens mit dem amerikanischen
Generalstab Verbindung aufzunehmen, um
die Amerikaner zu bewegen, Böhmen ganz
zu besetzen. Zu diesem Zwecke wollte sich
Konrad Henlein noch einmal mit seinem
ehemaligen Stellvertreter ausführlich be-
sprechen. Er fuhr daher mit SA-Gruppen-
führer Franz May und mir nach Leitmeritz
und an die Protektoratsgre.nze, wo wir auf
Frank warteten. Aber Frank kam nicht.
Deshalb. schickte Konrad Franz May in
seinem Wagen und mit seinem Fahrer wei-
ter nach Prag, während er und ich in
einem anderen Wagen, den wir noch er-
gattern konnten, zurück nach Reichenberg
fuhren, um daheim mit den auf uns war-
tenden Kameraden weiterzuberaten. In Rei-
chenberg erfuhren wir, warum Frank nicht
zudem Treffen gekommen war. Wir konn-
ten durch Funk ermitteln, daß May Franz
zwar P-rag noch erreichen und mit Frank
sprechen konnte, die Unruhen hielten
dann aber auch Franz May schon in Prag
und im Czernin-Palais fest.

FAHRT ZU DEN AMERIKANERN
Die Reichenberger beschlossen daher,

selbständig zu handeln und ohne Frank in
Westböhmen ihr Glück beim Amerikaner
zu versuchen. _

Der 6. Mai war ein Sonntag und Kon-
rad Henleins 47. Geburtstag. Er ließ mich
nach Reichenau (b. Gablonz) fahren, um
seine Eltern und seine Schwester herbeizu-
holen. Frau und Kinder hatte Henlein auf
seinem Gutshof, dem Lehnhof bei Bad
Königswart, untergebracht. Fernmündlich
hörten wir von dort, daß der Hof zwar
bereits von Negern besetzt worden war,
daß Frau und Kinder aber wohlauf seien.

Als die Familie Henlein mittags beisam-
men saß, ahnte noch niemand, daß es ein

letztes Mahl war, das hier gemeinsam ein-
genommen wurde. Konrad hatte einen Rei-
sebus aufgetrieben, in dem wir die Eltern
und Angehörigen von Gauleitungsmittglie-
dern, Frauen und Kinder, nach Karlsbad
schickten. Um 17 Uhr verließen sie Rei-
chenberg.

Wir fuhren noch in der gleichen Nacht
ebenfalls nach Westen. In unserem Wagen
befanden sich zwei Herren der Reichsstatt-
halterei, Dr. Hübner und Dr. Bayerl, wel-
che Dolmetscherdienste leisten sollten,
falls es uns gelänge, tatsächlich an den
Amerikaner heranzukommen. Konrad hat-
te von einem deutschen General die Zusa-
ge erhalten, ihn mit einem Amerikaner
ins Gespräch zu bringen. Der Name des
Generals ist mir leider entfallen.

Die Verkehrslage war trostlos. Regimen-
ter am Rückzug, Heeresfahrzeuge, Flücht-
lingswagen, Zivilkraftwagen. alles bewegte
sich nach Westen und hinderten uns am
glatten Weiterkommen auf Haupt- oder
Nebenstraßen. Trotzdem konnten wir bis
in die Nähe von Eger durchstoßen, wo wir
erfuhren, daß der gesuchte General in
Karlsbad sei. Also zurück nach Karlsbad!
Wir hatten -Glück. Konrad konnte den Ge-
suchten erreichen. Er erfuhr von ihm, daß
der amerikanische Kommandeur sein
Eaßıptquartier in Elbogen aufgeschlagen

a e.
Konrad schickte- nun Dr. Hübner und

mich nach Elbogen. Wir sollten versuchen,
eine Zeit zu vereinbaren, zu der Konrad
bei dem Amerikaner vorsprechen konnte.
Wir wurden vorgelassen und konnten tat-
sächlich- einen Zeitpunkt vereinbaren. Dar-
auf schlängelten wir uns nach Karlsbad
zurück. Konrad hatte unterdessen erfah-
ren, daß seine Eltern in Karlsbad verhält-
nismäßig gut untergebracht worden seien.
Er suchte sie aber nicht mehr auf, um sie
nicht unnötig aufzuregen.

IN GEFANGENSCHAFT
Ich meldete Konrad, daß er in Elbogen

erwartet würde. Er schickte Dr. Hübner
mit seinem Fahrer Fischer nach Reichen-
berg zurück. Wir hörten nichts Genaues
mehr über sie. Dr. Hübner soll zu Fuß
und in aufgelöstem Zustande Reichenberg
tatsächlich noch einmal erreicht haben.

Konrad und ich verbrachten die Nacht
zum 8. Mai in Karlsbad. Am andern Mor-
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gen fuhren wir bei gehißter Parlamentärs-
flagge nach Elbogen. Ich steuerte den Wa-
gen, Konrad und Dr. Bayerl saßen hinten.
Auf der Höhe des Horner Berges stießen
wir auf die amerikanischen Linien und
wurden angehalten. Ein amerikanischer
Hauptmann zeigte sich von unserem Kom-
men unterrichtet. Er ,forderte Konrad auf,
in seinen Ieep umzusteigen und fuhr mit
ihm nach Elbogen hinunter. Uns war bei
.diesem Vorgang nicht recht wohl. Konrad
konnte mir gerade noch zuflüstern: „War-
tet hier eine Weile und wenn ich nicht zu-
rückkomme, fahrt mir nachi“ Dr. Bayerl
und ich hatten das Gefühl, daß Konrad
nicht zu Verhandlungen, sondern zur Ge-
fangenschaft abgeholt worden wäre.

Wir warteten und warteten. Dr. Bayerl
war ebenso Kriegsversehrter wie ich. Wir
hätten jetzt leicht in einem Wehrmacht-
lazarett unterschlüpfen können und wären
mit ihm wahrscheinlich ins Altreich ge-
kommen. Auch viele Möglichkeiten zum
Verschwinden hätten sich jetzt geboten.
Aber ich fühlte mich an Konrad gebunden.
Er hatte mir nachzukommen geboten.
Konnte ich ihn da im Stich lassen? Wenn
Konrad bis zum letzten Augenblick seine
Sudetendeutschen umsorgte, konnte ich
ihn doch nicht allein lassen! Ich mußte
ihm helfen, mit dem Ami ins Gespräch
zu kommen, helfen, den Ami zu bewegen,
alle vor den Russen flüchtenden_Deutschen
durchzulassen und weiter in Böhmen vor-
zudringen.

Wir harrten also auf unserem Posten
aus. Nach stundenlangem Warten erschien
tatsächlich ein Ami-Offizier, war erstaunt,
uns anzutreffen, stieg bei uns ein und ich
schleuste den Wagen durch die Linien nach
Elbogen. Wir erreichten Konrad und waren
glücklich, wieder beisammen zu sein. „Wir
müssen jetzt alles daran setzen, beieinan-
der bleiben zu können“, sagte Konrad zu
uns, weiter nichts. Ich entnahm daraus,
daß wir wahrscheinlich keine wirklich frei-
en Menschen mehr waren und dachte, als
ich unseren Tank noch einmal mit Treib-
stoff füllen lassen durfte, nur noch an
Flucht. Bei nächster Gelegenheit wollte ich
mit unserem Wagen ausscheren.

Da aber wurde Dr. Bayerl von uns ge-
trennt. Er mußte zu bewaffneten Amis in
einen Ieep einsteigen, der sich an die
Spitze setzte. Konrad und ein Ami stiegen
bei mir ein und uns schloß sich abermals
ein mit schwerbewaffneten Amis besetzter
Ieep an. So fuhren wir gegen Eger.

Gegen 23 Uhr -kamen wir an. Vor einer
Villa, die _ im Bereich einer Kaserne lag,
hielten wir. Nach einer gewissen Wartezeit
wurde Konrad mitgeteilt, daß der ameri-
kanische General kein Interesse mehr an
ihm habe.

Dann ging es weiter zu den Premier-
Werken, die in ein Anhaltelager umgewan-
delt waren. Hier Wurden wir ausgeladen.
Der Wagen wurde mir weggenommen.
Wir wurden durch ein Stacheldrahttor in
das Lager hineingeschubst und - von dem
Augenblick an waren wir nur noch Ge-
fangene wie tausend andere.

Noch in der Nacht zum 9. Mai wurden
wir einzeln verhört. Esi geschah in einem
verdunkelten Raum, eine Kerze brannte
auf dem Tisch, vier bis 'sechs Männer, eine
Frau und ein großer Hund befanden sich
in dem Zimmer. Konrad Henlein sagte mir
nachher, daß er nicht *geschlagen worden
seı.

Nach der Vernehmung blieben wir ge-
trennt. Die Nacht und den nächsten Vor-
mittag sahen wir uns nicht. Am Nachmit-
tag fuhren viele Lkw"s vor und wir wur-
den verladen. Wie Vieh zusammenge-
pfercht, stehend und uns aneinanderklam-
mernd, wurden wir aus Eger hinausgefah-
ren. Der Zufall wollte es, daß Konrad und
ich auf einem Wagen zu stehen kamen.
Lange wußten wir nicht, wohin es ging.



Dann erkannten \MiÍ die Gegend und
ahnten _ es ging naďr Pilsen. Bory also,
dachten wir.

DER TOD IM PFERCH
Es war lángst dunkel, als wir die Stadt

erreidrten. Zweirr.al glaubten wir vor La-
gertoren aussteigen zu kcinnen. fedesmal
áber ging es wieder weiter. Wahrsdreinlidr
wareň die Lager schon iiberÍtillt. Erst beim
dÍitten Versuóh klappte es. Wir durften ab-
steigen. In einer Kaserne, deren hinterer
TeiI mit Nebengebáuden einen geráumi_
gen Exerzierplaiz umsďrlo8, der audr
šchon ganz mit Mensdren belegt war, Ían-
den wii Einla8. Wir wurden zwischen zwei
Nebengebeuden durchgeftihrt und standen
sďrlie8lich auf einer kleinen Wiese, die
mit Staďreldraht didet umgeben war. Iclr
zweifelte bald an einer Fluchtmógliďrkeit.
Wir konnten anfánglich kaum ein Plátz_
dren zum Niedersetzen ffnden. Als aber
alles hineingestopft war,drángten wir uns
bis an die Záune heran und so fand doů
jeder sein Stiicklein Lebensraum. Ich hielt
mich eng an Konrad. Dr. Bayerl hatten wiÍ
seit den Verhór nicht mehr wiederzusehen
bekommen. Das bestárkte mich in meiner
Meinung, da8 wir einem Irrtum zroÍJr
opfer geÍallen seien. Wir hátten wahr_
scheinlidr gar nicht mit dem allgemeinen
Sdrub naďrPilsen transportiert werden sol-
len, sondern hátten eigentlich irgendwo
anders hinkommen sollen. Nun aber war
es gesdrehen und wir konnten wenigstens
in der Masse unteItauďren.

Gegen Mitternadrt veranstalteten die
Amerikaner ein Íestlidres Feuerwerk. Mu-
sik, Lárm, Gesdrrei und Trubel drangen
bis zu uns heraus. Die Sieger feierten auí
ihre Weise die Stunde des WafÍensti]lstan-
des.

Wir bradrten kein Wort iiber die Lip-
pen.

Nadr dem Siegestaumel der anderen
sptirte idr geradezt, was in Konrad vor-
ging. Er iiberlegte, was er tun solle. Sollte
ér siů melden und damit den versdrie-
densten Móglidrkeiten Tiir und Tor ófÍ-
nen? Am Ende wi.irde doch immer nur die
Auslieferung an die Tschedren stehen!

Sollte er da nidrt lieber ... ?

Es war' finster, kalt und der Hunger
quálte. Wir hatten seit dreiBig Stunden
nidrts gegessen. Konrad streckte sidr aus,
so da( ídr glaubte, er wo1le schlaÍen. Also
ging auch idr und suďrte mir in einer Ek_
ke ein Plátzďren.

Im Morgengrauen des ro. Mai wurde idr
durch Unruhe geweckt. Ich stand auf, ihrer
Ursadre auÍ die Spur zu kommen. Da hór-
te idr jemanden sagen, da8 sidr einer die
Pulsadern geóÍÍnet habe. Eine sďrrecklidee
Ahnung ůberffel mich' Ich ging zu der
Stelle, wo idr Konrad verlassen hatte. Sie
war leer, nur ein gro8er Blutfleck war zu
sehen.

Idr erÍuhr, da8 sich Konrad beide Puls-
adern mit einem Rasiermesser geófÍnet
habe. Wir hatten unseÍ Wasdlzeug be-
halten und mit ins Lager nehmen dÍirfen.
Er sei nodr atmend zur Wache getragen
worden. Von dort aus sei er in ein Spital
geschaÍft worden. Dem Gesprádr zwisdren
einem deutsdren Arzt und einem Ami-
offfzier konnte iů entnehmen, daB man
in dem Spital versucht habe, ihn durch
Ubertragung einer Salzlcisung am Leben zu
erhalten. Auf der \Mache habe er nodr
sagen kcinnen, wer er sei.

Ich bat, ihn besudren zu důrfen. Meine
Bitte wurde abgesdrlagen. Was mit Kon-
rad Henlein dann noů weiter geschehen
ist, kann idr nidrt mehr sagen.

Sonntag, 3o. Mai
8.3o Uhr: Evang.-luth. Fest-Gottesdienst in

der St.-Sebaldus-Kirche, Rathausplatz.
9.3o Uhr: RÓm.-kath. Pontifikalmesse auf

dem Hauptkundgebungsplatz am
HauptmaÍkt.

ro.45 Uhr: Hauptkundgebung am Haupt-
markt.

Das EgetTand und damit auch der Heimat'
kteis Asch sind im Eutopahaus der Messe-
h a17 en .unter geb r a dtt.

PEINLICHER AUFTRITT
Der XXIV. Parteitag der KPdSU hat be-

státigt: Die Stellung von ParteidreÍ Leonid
Bresďrnew hat side gefestigt, die nadr ihm
benannte Doktrin wurde zum Dogma íiir
die Beherrsdrung des Sowf etimperiums
von der Elbe bis an den Paz1frk erhoben,
die stáIkung der DDR ist nach wie vor
das Zíel der sowietisďren Deutschlandpoli-
tik. Der peinlidaste Auftritt war wohl der
des tsdrechoslowakisdren KP-CheÍs Gustav
Husák, als er dem ,,Sowjetvolk" die ,,tieÍ-
geÍtihlte Dankbarkeit" Ítir die,,brúderliche
Hilfe beim Kampf gegen die Konterrevo-
lution" durdr den Einmalsdr der Sowiet-
tÍuppen am 2Í. August 1968 ausdriickte.
Husák, der 1968 nodr andere Worte Ítir
diese Invasion seines Landes geÍunden hat-
te, erfullte mit seiner Moskauer Rede nur
einen BesdrluB des ZK der KPTsdr, aber
er bewies damit erneut die bedingungslose
Abhángigkeit seiner Partei von Moskau
einerseits und die Kluft zwisdren dieser
Partei und der tsdreůoslowakisd:en Be-
vóIkerung andererseits, denn diese hat sich
noch keiňeswegsl mit der Besetzung ihres
Landes abgeÍunden. Ihre Meinung ist aber
weder bei den Machthabern in Moskau
noch in Prag geÍragt.

,,Briiderliche Hilfe in allerletzter Minute"
Vor einem ,,Leseraktiv" spradr sidr in

Reichenberg der Chefredatkeur der ,,Prager
Volkszeitung", |osef Lenk, Íi.ir ,,das nótige
Reinemadreň" aus. Gleidrzeitig tadelte eÍ
,,die ideologischen Entgleisungen audr der
Volkszeitung in den Krisenjabren ry681 69" .

Uber seine Zeitung sagte er: ,,Die ,Prager
Volkszeitung' soll als einziges Wochen-
blatt der CSSR in deutsdrer Spradre alles
íiir |eden bringen; soll iiber aktuelle Er-
eignisse iníormieren, sie aber auch erklá_
ren. Sie soll wirksam die Politik der Partei
unteÍsttitzen' soll dabei nidrt trocken, son-
deÍn unteÍhaltend und anregend sein. Im_
mer wieder mu8 sie auf die ideologischen
Fehler und auÍ den zr. August t968 ztt-
ríickkommen, damit sie audr dem letzten
Leser klar macht, daB es dabei um einen
Akt briiderlicher Hilfe in allerletzter Mi-
nute ging." Die Leser der ,,Prager Volks-
zeitulg" wurden aufgeÍordert, zu dem
wichtigen Parteidokument deÍ ,,LehÍen aus
der Kiisenentwicklung" Stellung zu neh-
men. Darum sollten die Ortsgruppen der
deutschen Kulturvereinigung diese Lehren
studieren, ,,damit der Weg freigemacht
wird fi.ir eine gesunde Entwicklung, fur
eine klare Orientierung, die vielen Men-
sdren verloren gegangen ist". In der Dis-
kussion, so'wird ůber das Reideenberger
Leseraktiv berichtet, wurde gewarnt //vor
den Sendungen des Westfunks, die Verwir-
rung in die Kópfe bringen"'

Kurz erz[blt
Zum Sudetendeutschen Tag l97l
Die Sudetendeutsche Landsmannsůaft

erlieB Ítir die Pffngsttage íolgenden Auf-
ruÍ:

Die Verhandlungen der Bundesregierung
mit Prag werden voraussichtlidr in ihre
entsdreidende Phase treten, wáhrend wir
in Niirnberg an den Pffngstfeiertigen zu
unseleÍ traditionellen GroBkundgebung zu-
sammenkommen. Es ist daher notwendig,
der Weltóffentlidrkeit unseren einheitli
chen und gesdrlossenen Willen zur Ab-
wehr jeglidrer Beeintláchtigung unseÍel
Rechtspositionen zu bekunden. Wir erwar-
ten, da8 viele, viele Landsleute durdr ihre
Teilnahme am Sudetendeutschen Tag und
seiner GroBkundgebung auf dem Haupt-
markt in Niirnberg die Ziele ihrer Volks-
81uppenoÍganisation unteÍsttitzen.

Das Motto des diesjáhrigenSudetendeut-
schen Tages,
,,DER FREIHEIT, DEM FRIEDEN UND

DEM RECHT VERPFLICHTET",
soll niclrt allein Ítir unsere Volksgruppe
gelten, sondern auďl Íiir iene, in deren
Obhut die Sudetendeutsdren genommen
wurden. Es geht nidlt um den Frieden al-
lein, der sicherer gemacht werden soll, son-
dern audr um die damit verbundenen Be-
griffe der Freiheit und des Rechts. Beides
áber wollen wir nicht allein Íiir unsere
Volksgruppe und das ganze deutsihe Volk,
vielméhr audr Íiir die Tsdrechen und Slo-
waken, mit denen wir jahrhundertelang in
NachbarschaÍt lebten und deren Sďricksal
uns wie das eigene am Herzen liegt. Sie,
die in derHeimat verbleiben konnten, ent-
behren der Freiheit, aber auch des Redrtes,
sidr diese durdr Selbstbestimmung zu si-
drern. IJnser Beitrag zur Versóhnung und
Verstándigung mit ihnen soll unser Ein-
treten fi.ir ihre Freiheit und ihr Recht sein.

Die Stadt Ni.irnberg hat der Sudeten-
deutschen LandsmannschaÍt in diesem |ahr
die ffnanzielle Untersti.itzung Ítir unser

groíšes Trefíen verweigert. Wir bedauern
dies, vor allem, weil auch politisďre Moti-
ve Ítir diesen Schritt nicht auszusdrliefien
sind.

Der Spredrer hat anláBlidr des Sudeten-
deutscihen Tages r97o in Mi.inchen zur So-
lidaritiitsspenda aufgerufen, mit deren Hil-
Íe die auÍ uns zukommenden schweren
Auígaben in unserem Rechtskampf bewál-
tigt werden sollen. Der Zeitpunkt íiir die
Bewáltigung dieser AuÍgaben sůeint jetzt
gekommen zu sein. Dr. Walter Bedrer ap-
pelliert daher nodrmals an alle Landsleute,
ihren Beitrag zu dieser Spendenaktion zu
leisten.

AUS DER TAGUNGSFOLGE
Samstag, 29. Mai
rr.oo lJhr: Festliche BrÓÍfnung. Verleihung

der Kulturpreise und Europa-Feierstun-
de mit Karls-Preis-Verleihung in der
Messehalle.

r5.oo Uhr: AmtstÍágeÍtagung im Messe'
haus.

16.3o Uhr: Tagung derArbeitsgemeinsdraÍt
Sudetendeutsůer Erzieher im Saal im
Heilig-Geist-Spital, Hans-Sadrs-Pl. z.

r9.3o Uhr: Gro8er Volkstumsabend der
Sudetendeutsdren fugend in der Messe-
halle.

Sport verlangt Kraft-
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Dann erkannten wir die Gegend und
ahnten - es ging nach Pilsen. Bory also,
dachten wir.

DER TOD IM PFERCH
Es war längst dunkel, als wir die Stadt

erreichten. Zweimal glaubten wir vor La-
gertoren aussteigen zu können. jedesmal
aber ging es wieder weiter. Wahrscheinlich
waren die Lager schon überfüllt. Erst beim
dritten Versuch klappte es. Wir durften ab-
steigen. In einer Kaserne, deren hinterer
Teil mit Nebengebäuden einen geräumi-
gen Exerzierplatz umschloß, der auch
schon ganz mit Menschen belegt war, fan-
den wir Einlaß. Wir wurden zwischen zwei
Nebengebäuden durchgeführt und standen
schließlich auf einer kleinen Wiese, die
mit Stacheldraht dicht umgeben war. Ich
zweifelte bald an einer Fluchtmöglichkeit.
Wir konnten anfänglich kaum ein Plätz-
chen zum Niedersetzen finden. Als aber
alles hineingestopft war,drängten wir uns
bis an die Zäune heran und so fand doch
jeder sein Stücklein Lebensraum. Ich hielt
mich eng an Konrad. Dr. Bayerl hatten wir
seit dem Verhör nicht mehr wiederzusehen
bekommen. Das bestärkte mich in meiner
Meinung, daß wir einem Irrtum zum
Opfer gefallen seien. Wir hätten wahr-
scheinlich gar nicht mit dem allgemeinen
Schub nach Pilsen transportiert werden sol-
len, sondern hätten eigentlich irgendwo
anders hinkommen sollen. Nun aber war
es geschehen und wir konnten wenigstens
in der Masse untertauchen.

Gegen Mitternacht veranstalteten die
Amerikaner ein festliches Feuerwerk. Mu-
sik, Lärm, Geschrei und Trubel drangen
bis zu uns heraus. Die Sieger feierten auf
ähre Weise die Stunde des Waffenstillstan-

es.

Wir brachten kein Wort über die Lip-
pen.

Nach dem Siegestaumel der anderen
spürte ich geradezu, was in Konrad vor-
ging. Er überlegte, was er tun solle. Sollte
er sich melden und damit den verschie-
densten Möglichkeiten Tür und Tor öff-
nen? Am Ende würde doch immer nur die
Auslieferung an die Tschechen stehenl

Sollte er da nicht lieber . . . 2
Es war finster, kalt und der Hunger

quälte. Wir hatten seit dreißig Stunden
nichts gegessen. Konrad streckte sich aus,
so daß ich glaubte, er wolle schlafen. Also
ging auch ich und suchte mir in einer Ek-
ke ein Plätzchen.

Im Morgengrauen des 10. Mai wurde ich
durch Unruhe geweckt. Ich stand auf, ihrer
Ursache auf die Spur zu kommen. Da hör-
te ich jemanden sagen, daß sich einer die
Pulsadern geöffnet habe. Eine schreckliche
Ahnung überfiel mich. Ich ging zu der
Stelle, wo ich Konrad verlassen hatte. Sie
war leer, nur ein großer Blutfleck war zu
sehen.

Ich erfuhr, daß sich Konrad beide Puls-
adern mit einem Rasiermesser geöffnet
habe. Wir hatten unser Waschzeug be-
halten und mit ins Lager nehmen dürfen.
Er sei noch atmend zur Wache getragen
worden. Von dort aus sei er in ein Spital
geschafft worden. Dem Gespräch zwischen
einem deutschen Arzt und einem Ami-
Offizier konnte ich entnehmen, daß man
in dem Spital versucht habe, ihn durch
Übertragung einer Salzlösung am Leben zu
erhalten. Auf der Wache habe er noch
sagen können, wer er sei.

Ich bat, ihn besuchen zu dürfen. Meine
Bitte wurde abgeschlagen. Was mit Kon-
rad Henlein dann noch weiter geschehen
ist, kann ich nicht mehr sagen.

Kurz erzählt
Zum Sudetendeutschen Tag 1971
Die Sudetendeutsche Landsmannschaft

erlfieß für die Pfingsttage folgenden Auf-
ru :

Die Verhandlungen der Bundesregierung
mit Prag werden voraussichtlich in ihre
entscheidende Phase treten, während wir
in Nürnberg an den Pfingstfeiertigen zu
unserer traditionellen Großkundgebung zu-
sammenkommen. Es ist daher notwendig,
der Weltöffentlichkeit unseren einheitli-
chen und geschlossenen Willen zur Ab-
wehr jeglicher Beeinträchtigung unserer
Rechtspositionen zu bekunden. Wir erwar-
ten, daß viele, viele Landsleute durch ihre
Teilnahme am Sudetendeutschen Tag und
seiner Großkundgebung auf dem Haupt-
markt in Nürnberg die Ziele ihrer Volks-
gruppenorganisation unterstützen.

Das Motto des diesjährigen Sudetendeut-
schen Tages,
„DER FREIHEIT, DEM FRIEDEN UND

DEM RECHT VERPFLICHTET”,
soll nicht allein für unsere Volksgruppe
gelten, sondern auch für jene, in deren
Obhut die Sudetendeutschen genommen
wurden. Es geht nicht um den Frieden al-
lein, der sicherer gemacht werden soll, son-
dern auch um die damit verbundenen Be-
griffe der Freiheit und des Rechts. Beides
aber wollen wir nicht allein für unsere
Volksgruppe und das ganze deutsche Volk,
vielmehr auch für die Tschechen und Slo-
waken, mit denen wir jahrhundertelang in
Nachbarschaft lebten und deren Schicksal
uns wie das eigene am Herzen liegt. Sie,
die in der Heimat verbleiben konnten, ent-
behren der Freiheit, aber auch des Rechtes,
sich diese durch Selbstbestimmung zu si-
chern. Unser Beitrag zur Versöhnung und
Verständigung mit ihnen soll unser Ein-
treten für ihre Freiheit und ihr Recht sein.

Die Stadt Nürnberg hat der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft in diesem Iahr
die finanzielle Unterstützung für unser

großes Treffen. verweigert. Wir bedauern
dies, vor allem, weil auch politische Moti-
ve für diesen Schritt nicht auszuschließen
sind.

Der Sprecher hat anläßlich des Sudeten-
deutschen Tages 1970 in München zur S0-
lidaritätsspende aufgerufen, mit deren Hil-
fe die auf uns zukommenden schweren
Aufgaben in unserem Rechtskampf bewäl-
tigt werden sollen. Der Zeitpunkt für die
Bewältigung dieser Aufgaben scheint jetzt
gekommen zu sein. Dr. Walter Becher ap-
pelliert daher nochmals an alle Landsleute,
ihren Beitrag zu dieser Spendenaktion zu
leisten.

AUS DER TAGUNGSFOLGE
Samstag, 29. Mai
11.00 Uhr: Festliche Eröffnung. Verleihung

der Kulturpreise und Europa-Feierstun-
de mit Karls-Preis-Verleihung in der
Messehalle.

15.00 Uhr: Amtsträgertagung im Messe-
haus.

16.30 Uhr: Tagung der Arbeitsgemeinschaft
Sudetendeutscher Erzieher im Saal im
Heilig-Geist-Spital, Hans-Sachs-Pl. 2.

19.30 Uhr: Großer Volkstumsabend der
âudetendeutschen jugend in der Messe-

alle.

Sonntag, 30. Mai
8.30 Uhr: Evang.-luth. Fest-Gottesdienst in

der St.-Sebaldus-Kirche, Rathausplatz.
9.30 Uhr: Röm.-kath. Pontifikalmesse auf

dem Hauptkundgebungsplatz am
Hauptm_arl<t.

10.45 Uhr: Hauptkundgebung am Haupt-
markt. .

Das Egerland und damit auch der Heimat-
kreis Asch sind im Europahaus der Messe-
hallen untergebracht.

' PEINLICHEFI AUFTRITT
Der XXIV. Parteitag der KPdSU hat be-

stätigt: Die Stellung von Parteichef Leonid
Breschnew hat sich gefestigt, die nach _ihm
benannte Doktrin wurde zum Dogma für
die Beherrschung des Sowjetimperiums
von der Elbe bis an den Pazifik erhoben,
die Stärkung der DDR ist nach wie vor
das Ziel der sowjetischen Deutschlandpoli-
tik. Der peinlichste Auftritt war wohl der
des tschechoslowakischen KP-Chefs Gustav
Husák, als er dem „Sowjetvolk“ die „tief-
gefühlte Dankbarkeit“ für die „brüde1liche
Hilfe beim Kampf gegen die Konterrevo-
lution“ durch den Einmarsch der Sowjet-
truppen am 21. August 1968 ausdrückte.
Husák, der 1968 noch andere Worte für
diese Invasion seines Landes gefunden hat-
te, erfüllte mit seiner Moskauer Rede nur
einen Beschluß des ZK der KPTsch, aber
er bewies damit erneut die bedingungslose
Abhängigkeit seiner Partei von Moskau
einerseits und die Kluft zwischen dieser
Partei und der tschechoslowakischen Be-
völkerung andererseits, denn diese hat sich
noch keineswegsimit der Besetzung ihres
Landes abgefunden. Ihre Meinung ist aber
weder bei den Machthabern in Moskau
noch in Prag gefragt. _. .
„Brüderliche Hilfe in allerletzter Minute"
Vor einem „Leseraktiv“ sprach sich in

Reichenberg der Chefredatkeur der „Prager
Volkszeitung“, Iosef Lenk, für „das nötige
Reinemachen“ aus. Gleichzeitig tadelte er
„die ideologischen Entgleisungen auch der
Volkszeitung in den Krisenjahren 1968/69“.
Über seine Zeitung sagte er: „Die ,Prager
Volkszeitung' soll als einziges Wochen-
blatt der CSSR in deutscher Sprache alles
für jeden bringen; soll über aktuelle Er-
eignisse informieren, sie aber auch erklä-
ren. Sie soll wirksam die Politik der Partei
unterstützen _; soll dabei nicht trocken, son-
dern unterhaltend und anregend sein. Im-
mer wieder muß sie auf die ideologischen
Fehler und auf den 9.1. August 1968 zu-
rückkommen, damit sie auch dem letzten
Leser klar macht, daß es dabei um einen
Akt brüderlicher Hilfe in allerletzter Mi-
nute ging.“ Die Leser der „Prager Volks-
zeitung“ wurden aufgefordert, zu dem
wichtigen Parteidokument der „Lehren aus
der Krisenentwicklung“ Stellung zu neh-
men. Darum sollten die Ortsgruppen der
deutschen Kulturvereinigung diese Lehren
studieren, „damit der Weg freigemacht
wird für eine gesunde Entwicklung, für
eine klare Orientierung, die vielen Men-
schen verloren gegangen ist“. In der Dis-
kussion, so 'wird über das Reichenberger
Leseraktiv berichtet, wurde gewarnt „vor
den Sendungen des Westfunks, die Verwir-
rung in die Köpfe bringen“.
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Personalien
Im Ro8badrer /,Heimatboten" von

ostern r97r steht unteÍ dem Titel ,'Rop_
bacher Kaffee aus YenezueL4" InteÍessantes
úber den aus RoBbach stammenden Plan_
tagenbesitzer Hubert Zeitlq (78) zu lesen,
dei zusammen mit seiner Frau Hermine
geb. Hoenicka (76) in Venezuela eine aus-
Ěedehnte Hazienda besitzt. Dem
řon Dr. Herbert Hofmann geschaffenen
,,Ro8baďrer Heimatbuch" ist zu entneh_
men, daB Hubert Zeiiler zu jener Sippe
gehórt, die nl ihren Ahnen u. a. den
,Meister des vogtlendisůen Barod<" |o_
hann Simon Zeitler aus Griin záhlt, den
Sdrópfer des Altars der Asc-her evangeli_
schen Kirche.

Úber zwei Seiten des Ro8badrer Heimat_
boten hinweg sdrildert Hubert Zeitler sehr
ansdraulidr den Werdegang der KaÍÍee-Er_
zeugung' Im April beginnt demnaů die
umfangieidre Vórbereitung innerhalb _der
sechzehn Sektionen, aus denen díe P]an_
tage besteht. Dazu gehÓrt u. a. die grtind-
liche Uberholung von Brůd<en und Uber-
ftihrungen, auf denen Sďrludrten und Bá_
che iibtrquert werden. In der Zentrale
můssen alle Pumpanlagen, Motore us\,Y.
auf stórungsÍreies Funktionieren gebracht
werden. Viéle hundert ArbeitskráÍte mi.is_
sen zusátzlidr zum Stammpersonal Íůr die
EÍnte angeworben werden, und vieles an_
dere mehr. Eines Tages im Oktober be-
ginnt dann die Ernte, niůt an allen Stel-
len gleidrzeitig, denn der Kaffee reift je
nadr der Lage nadreinander ,,wie die RoB-
bacher Sdewarzbeeren audr". Das Ergeb-
nis des gro8en Pflůckens wird nadr Kórben
errechnet. Ordnung und Disziplin im Ar-
beitsablauÍ auÍredrt zu erhalten, ist bei
der Gro(ráumigkeit der Plantage unum_
g?ingliďres Gebot. Hubert Zeitlet schildert
das anschaulich: ,,Die AuÍsidrt wáhrend
der Ernte erÍolgte letztenEndes durdr miů
vom PÍerderticken aus. Hat ieder PflÍicker
seine Reihe, so tritt langsam Ru.he ein
und bald hiirt man den sentimentalen
Gesang der Leute. Beim Náherkommen
sehe idr schon von weitem die Báume
wackeln und audr meine Nerven werden
ruhig. Am Gesang stelle idr fest, da8- die
Leutě zuÍrieden sind, und dann bin ich es
ebenÍalls." So ritt Landsmann zeitleÍ tág_
lich stillschweigend seinen Weg, den Reit-
burschen hintďr sidr, der am Abend Íiir
Mensdr und Tier die UnterkunÍt richtete'
Weil der Ritt tibeÍ Berg und TaI, durdr
Schludrten, Bádre und schmale Ubergánge
sehr anstrengend und oÍt audr geÍáhllidl
ist, miissen -die Tiere gewedeselt werden.
Sie bleiben dann in der jeweiligen Sektion
stehen, am Morgen gehts auf Írisdrem
PÍerd weiter. Zehn Tage dauelte dieser In_
spektionsritt.

Der KaÍÍee-Erzeugef aus Ro8badr erklárt
dann in seinem Héimatboten-Beridet weř
ter den Transport der Ernte, die Entschá-
lung, die Feimentierung, das Wasdren,
Sortleren, Lagern, Troc-knen. In Hubert
Zeitlers Plantáge werden tiigLiú 7z ooo Kj-
\ogtamm (/l/ KaÍfee zum Trod<nen aufge-
legt, wobei klassenweise vorgegangen wird.
Hóchgradiges Aroma wird in der ersten
rlassě duich besondere Aďrtsamkeit auÍ
Tageszeit und Sonnenstrahlung erzielt'
Daš Spitzenerzeugnis ist der sog. Perlkaf_
fee, eine Sonderklasse, bei der von zo Báu-
men nuÍ ein sechzehntel Kilogramm er-
zielt wird. Dieser im Verkauf sehr teure
Kafíee geht nadr dem Mittleren osten und
wird nádl einem besonderen Verfahren zu
Mocca geróstet.

Hubert Zeítler. schlie8t seinen Beridrt:
,,In }ahrzehntelanger, múhevoller Arbeit
Laben wir gemeinsam alles aufgebaut und
dadurďr vielen Mensdren veÍdienst gege-
ben' Heute sind wir im Ruhestand. Eín
kleines Kapital verbleibt uns ÍÍir unsere
alten Tage."

.,Ergriffen und esďlijtteft stehe idl mit
meinem Sohn vor der Ruine unserer evan-
ge7ischen Kitďle in Asch und vot den Re'
šten des Fundaments meineÍ unverye|3li-
chen Rathaussďtule" _ so scl7rteb det Ein-
sendet, Lm. Kutt Biedetm,ann vom West-
end, jetzt im Schwarzwald, zu diesem Bild.
Etwas spiitet abet hat er dtei unsclTuldise
kleina Kindet im Bilde festgehaTten. die
Íreunď]idl und unbesúweft in die Kameru'des Mannes mit dem schónenAuto ]a&en.
Die Bildet entstanden súon vot fast dtei
Iahren.

Prager BeriďrteÍstattung
,,Mit hysterisůemBeifall wurde auf einer

Kundgebung der Sudetendeutschen Lands-
mannšdraft am 6. Mdrz im Schwabinger_
Bráu in Můnchen die Aufíorderung aufge_
nommen, Bundeskanzler Brandt auÍzuhán-
gen! Der Redner Dr. Walter Bedrer, Abge-
órdneter der CSU, der uns gut bekannte
Nazi-Propagandist aus der Tsdredroslowa-
kei, hetzte-die zum Teil mit Autobussen

",'š d.' weiteren bayrisďren Umgebung
herbeieeschafften sudetendeutschen Ver-
triebeňn mit der Behauptung auÍ, die Po-
litik des Bundeskanzlers Brandt sei ein
DoldrstoB {ein bekanntes woÍt aus dem
woÍtschatz'Adolf Hitlers) gegen die In-
teÍessen des deutschen Volkes. Bedrer wie-
derholte damit eindeutig die Hetzparo'
len, mit denen zur Zeit der Weimarer Re-
publik das Íaschistische Terrorregime vor-
bereitet wurde. Die Funktionáre der aus
Regierungsgeldern ffnanzierten Sudeten-
deútschen LandsmannsdraÍt antwoÍteten
auÍ Bedrers Hetzparolen mit organisierten
Sorechchóren: Volksverráter an die Wand!
Aiufhángen! SdÍreel und Brandt an die
'Wand!"

So berichtete ktirzlich die Prager Volks-
zeitung. Ein Augen- und Ohrenzeuge stellt
dazu úchlich und nůdrtern fest: Als der
[atale Zwischenruf ,,Aufhángen" aus ir-
sendeiner Ecke des Saales erscholl, gab es
Řeinen ,,hysteÍischen Beifall", sondern be-

tÍetenes Sdlweigen und deutlichen Unmut
bei der Masse der Versammelten.DerZwi-
schenruf ffel nidrt wáhrend der Rede Dr.
Bechers, sondern vorher. Sobald der Spre-
cher Dr. Walter Bectrer zu Worte kam, di-
stanzierte er sich und die Landsmann-
schaft deutlich und eindeutig von dem un-
qualiffzierten Zwisďrenruf. Die SprecJrďró-
rt mit den Hetzparolen sind freie Erffn-
dung.

' lm Egerland hórt und sieht man zuviel
,,deutsch"

In einem Interview mit dem Prager
Rundfunk hat der leitende PaÍteisekÍeter
des westbÓhmisdren Kreises }an Simka
ůber einen ,,starken und zunehmenden
EinfluB der westliůen Propaganda" , voÍ
allem der Rundfunk- und Fernsehanstal-
ten, aber auch durdr westdeutsc-he Besu-
cher geklagt. Diesen Einwirkungen miisse
gezielter als bisher entgegengewiÍkt wer_
den, zumal der Drud< von westlidler Seite
bereits,,ungewÓhnlidr stark" geworden
sei. Dazu komme, da8 der Kampf gegen
die ,,redrten" Kreise in der Tschechoslo-
wakei zwar maůtpolitisch gewonnen sei,
auÍ ideologisdrem Gebiet aber weiter an-
dauere. Die ,,Rechten", so sagte Simka, ha-
ben nadr wie vor ,,statken Einflu8 auf den
Arbeitsplátzen, auÍ ihre Arbeitskollegen,
auÍ die WohngemeinsdeaÍten, sie agitieren
in den Massenfcirderungsmitteln, in den
GescháÍten, auf den StraBen, - kurzum
iiberall". Audr aus den iibrigen AusÍi.ih-
Íungen des westbóhmischen KP-CheÍs war
klar erkennbar, da8 die Auseinanderset-
zungen an der ideologisůen lront unver-
mindert, wenn nicht versďrárít Íortgefiihrt
werden und da3 die politische ,,Konsoli-
dierung" im wesentlidlen nuÍ auÍ den Ein-
satz der Machtmittel .der Partei- und Re-
gierungsstellen zuňckzufiihren ist.

Unzufriedene Arzte
Der tsďrechisdle Gesundheitsminister hat

eine Verlagerung von r 5oo Arzten aus
dem stationáren in den ambulantenDienst
angekiindigt, um die in den Gesundheits-
zentÍen, Polikliniken und in den Betrie-
ben tátigen Alzte zv entlasten. Bei dieser
Gelegenheit erwáhnte der Minister audr,
daB die Arzte i.iber ein Absinken ihres Pre-
stiges in der ÓÍfentlichkeit klagen und daB
sie" wegen dieser Massenabfeitigung der
Patientén auch nidrt mehr die Autoritát
besáBen, die Ítir eine Behandlung audr in
einem sozialistischen System notwendig
sei. Was der Minister nicht sagte, war,
da8 in den |ahren 1968 und 1969 beson-
ders viele Árzte ins Ausland gegangen
sind, wo sich ihnen beruflich weit bessere
Chancen boten als in ihrer Heimat'

Zuriid<gelassene Kinder
Bei einer Diskussion úber die Lage der

Kinder, die in den Jahren 1968 und 1969
von jenen Eltern in der Heimat zuriickge'
lassen wurden, die in das westlidre Aus-
land emigriert sind, teilte ein Mitarbeiter
des Pragei Sozialministeriums mit, da3 im
Jahre rí6p íi.ir insgesamt 3 639 Kinder Un-
i:erhaltsbeitráee bii zu 1oo KÍonen (DMlsbeitláge bii zu 3oo KÍonen (DM

monatlich gezahlt wurden und die75.-} monatlíďt gezahlt wurden und die
Žat'l im vergangénen |ahr Íast gleich ge_
blieben ist. Die Zab| ďet Kinder, die bei
GroíŠmiittern oder sonstigen Verwandten,
manchmal sogar bei stockÍremden Men_
sdren zuriickgelassen worden sind, sei weit
hÓber. Nichi alle, die solche Kinder be_
tÍelren, hátten einen Antrag auf Unter_
haltshilÍe gestellt. Im iibrigen werde die
Tsďrechoslowakei jetzt an die Regierungen
ienet Lánder heÍántÍeten,in denen sich die
Eltern der Kinder auÍhalten und sie _ audr
im Falle des Nichtvorliegens eines Rec-hts-
hilÍeabkommen - bitten, die durdr tsdre_
chisdre Gerichtsurteile begri.indeten Unter-
haltsansprůche anzuerkennen und ftir eine
Úberweisung der festgelegten Summen ge_

gebenenfalls durdr Gehalts- oder Vermó-
genspfánclung zlr solgen.
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Personalien
Im Roßbacher „Heimatboten“ von

Ostern 1971 steht unter dem Titel „Roß-
bacher Kaffee aus Venezuela“ Interessantes
über den aus Roßbach stammenden Plan-
tagenbesitzer Hubert Zeitler (78) zu lesen,
der zusammen mit seiner Frau Hermine
geb. Hoenicka (76) in Venezuela eine aus-
gedehnte Hazienda besitzt. Dem
von Dr. Herbert Hofmann geschaffenen
„Roßbacher Heimatbuch“' ist zu entneh-
men, daß Hubert Zeitler zu jener Sippe
gehört, die zu ihren Ahnen u. a. den
„Meister des vogtländischen Barock“ I0-
hann Simon Zeitler aus Grün zählt, den
Schöpfer des Altars der Ascher evangeli-
schen Kirche.

Über zwei Seiten des Roßbacher Heimat-
boten hinweg schildert Hubert Zeitler sehr
anschaulich den Werdegang der Kaffee-Er-
zeugung. Im April beginnt demnach die
umfangreiche Vorbereitung innerhalb der
sechzehn Sektionen, aus denen die Plan-
tage besteht. Dazu gehört u. a. die gründ-
liche Überholung von Brücken und Über-
führungen, auf denen Schluchten und Bä-
che überquert werden. In der Zentrale
müssen alle Pumpanlagen, Motore usw.
auf störungsfreies Funktionieren gebracht
werden. Viele hundert Arbeitskräfte müs-
sen zusätzlich zum Stammpersonal für die
Ernte angeworben werden, und vieles an-
dere mehr. Eines Tages im Oktober be-
ginnt dann die Ernte, nicht an allen Stel-
len gleichzeitig, denn der Kaffee reift je
nach der Lage nacheinander „wie die Roß-
bacher Schwarzbeeren auch“. Das Ergeb-
nis des großen Pflückens wird nach Körben
errechnet. Ordnung und Disziplin im Ar-
beitsablauf aufrecht zu erhalten, ist bei
der Großräurnigkeit der Plantage unum-
gängliches Gebot. Hubert Zeitler schildert
das anschaulich: „Die Aufsicht während
der Ernte erfolgte letzten Endes durch mich
vom Pferderücken aus. Hat jeder Pflücker
seine Reihe, so tritt langsam Ruhe ein
und bald hört man den sentimentalen
Gesang der Leute. Beim Näherkommen
sehe ich schon von weitem die Bäume
wackeln und auch meine Nerven werden
ruhig. Am Gesang stelle ich fest, daß die
Leute zufrieden sind, und dann bin ich es
ebenfalls.“ So ritt Landsmann Zeitler täg-
lich stillschweigend seinen Weg, den Reit-
burschen hinter sich, der am Abend für
Mensch und Tier die Unterkunft richtete.
Weil der Ritt über Berg und Tal, durch
Schluchten, Bäche und schmale Übergänge
sehr anstrengend und oft auch gefährlich
ist, müssen die Tiere gewechselt werden.
Sie bleiben dann in der jeweiligen Sektion
stehen, am Morgen gehts auf frischem
Pferd weiter. Zehn Tage dauerte dieser In-
spektionsritt.

Der Kaffee-Erzeuger aus Roßbach erklärt
dann in seinem Heimatboten-Bericht wei-
ter den Transport der Ernte, die Entschä-
lung, die Fermentierung, das Waschen,
Sortieren, Lagern, Trocknen. In Hubert
Zeitlers Plantage werden täglich 72 000 Ki-
logramm (II) Kaffee zum Trocknen aufge-
legt, wobei klassenweise vorgegangen wird.
Hochgradiges Aroma wird in der ersten
Klasse durch besondere Achtsamkeit auf
Tageszeit und Sonnenstrahlung erzielt.
Das Spitzenerzeugnis ist der sog. Perlkaf-
fee, eine Sonderklasse, bei der von zo Bäu-
men nur ein sechzehntel Kilogramm er-
zielt wird. Dieser im Verkauf sehr teure
Kaffee geht nach dem Mittleren Osten und
wird nach einem besonderen Verfahren zu
Mocca geröstet.

Hubert Zeitler schließt seinen Bericht:
„In jahrzehntelanger, mühevoller Arbeit
haben wir gemeinsam alles aufgebaut und
dadurch vielen Menschen Verdienst gege-
ben. Heute sind wir im Ruhestand. Ein
kleines Kapital verbleibt uns für unsere
alten Tage.“

„Ergriffen und erschiittert stehe ich mit
meinem Sohn vor der Ruine unserer evan-
gelischen Kirche in Asch und vor den Re-
sten des Fundaments meiner tmvergeßli-
chen Rathausschule“ - so schrieb der Ein-
sender, Lm. Kurt Biedermann vom West-
end, jetzt im Schwarzwald, zu diesem Bild.
Etwas später aber hat er drei unschuldige
kleine Kinder im Bilde festgehalten. die
freundlich und unbeschwert in die Kamera
des Mannes mit dem schönen Auto lachen.
Die Bilder entstanden schon vor fast drei
fahren.

Prager Berichterstattung
„Mit hysterischem Beifall wurde auf einer

Kundgebung der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft am 6. März im Schwabinger-
Bräu in München die Aufforderung aufge-
nommen, Bundeskanzler Brandt aufzuhän-
gen! Der Redner Dr. Walter Becher, Abge-
ordneter der CSU, der uns gut bekannte
Nazi-Propagandist aus der Tschechoslowa-
kei, hetzte die zum Teil mit Autobussen
aus der weiteren bayrischen Umgebung
herbeigeschafften sudetendeutschen Ver-
triebenen mit der Behauptung auf, die Po-
litik des Bundeskanzlers Brandt sei ein
Dolchstoß (ein bekanntes Wort aus dem
Wortschatz Adolf Hitlers) gegen die In-
teressen des deutschen Volkes. Becher wie-
derholte damit eindeutig die Hetzparo-
len, mit denen zur Zeit der Weimarer Re-
publik das faschistische Terrorregime vor-
bereitet wurde. Die Funktionäre der aus
Regierungsgeldern finanzierten Sudeten-
deutschen Landsmannschaft antworteten
auf Bechers Hetzparolen mit organisierten
Sprechchören: Volksverräter an die Wand!
Aufhängen! Scheel und Brandt an die
Wandl” '

So berichtete kürzlich die Prager Volks-
zeitung. Ein Augen- und Ohrenzeuge stellt
dazu sachlich und nüchtern fest: Als der
fatale Zwischenruf „Aufhängen“ aus ir-
gendeiner Ecke des Saales erscholl, gab es
keinen „hysterischen Beifall“, sondern be-
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tretenes Schweigen und deutlichen Unmut
bei der Masse der Versammelten. Der Zwi-
schenruf fiel nicht während der Rede Dr.
Bechers, sondern vorher. Sobald der. Spre-
cher Dr. Walter Becher zu Worte kam, di-
stanzierte er sich und die Landsmann-
schaft deutlich und eindeutig von dem un-
qualifizierten Zwischenruf. Die Sprechchö-
re mit den Hetzparolen sind freie Erfin-
dung.

_ lñı Egerland hört und sieht man zuviel
„deutsch“

In einem Interview mit dem Prager
Rundfunk hat der leitende Parteisekretär
des westböhmischen Kreises Ian Simka
über einen „starken und zunehmenden
Einfluß der westlichen Propaganda“, vor
allem der Rundfunk- und Fernsehanstal-
ten, aber auch durch Westdeutsche Besu-
cher geklagt. Diesen Einwirkungen müsse
gezielter als bisher entgegengewirkt wer-
den, zumal der Druck von westlicher Seite
bereits „ungewöhnlich stark“ geworden
sei. Dazu- komme, daß der Kampf gegen
die „rechten“ Kreise in der Tschechoslo-
wakei zwar machtpolitisch gewonnen sei,
auf ideologischem Gebiet aber weiter an-
dauere. Die „Rechten“, so sagte Simka, ha-
ben nach wie vor „starken Einfluß auf den
Arbeitsplätzen, auf ihre Arbeitskollegen,
auf die Wohngemeinschaften, sie agitieren
in. den Massenförderungsmitteln, in den
Geschäften, auf den Straßen, - kurzum
überall“. Auch aus den übrigen Ausfüh-
rungen des westböhmischen KP-Chefs war
klar erkennbar, daß die Auseinanderset-
zungen an der ideologischen Front unver-
mindert, wenn nicht verschärft fortgeführt
werden und daß die politische „Konsoli-
dierung“ im wesentlichen nur auf den Ein-
satz der Machtmittel "der Partei- und Re-
gierungsstellen zurückzuführen ist.

Unzufriedene Ärzte
Der tschechische Gesundheitsminister hat

eine Verlagerung von 1 500 Ärzten aus
dem stationären in den ambulanten Dienst
angekündigt, um die in den Gesundheits-
zentren, Polikliniken und in den Betrie-
ben tätigen Arzte zu entlasten. Bei dieser
Gelegenheit erwähnte der Minister auch,
daß die Ärzte über ein Absinken ihres Pre-
stiges in der Öffentlichkeit klagen und daß
sie wegen dieser Massenabfertigung der
Patienten auch nicht mehr die Autorität
besäßen, die für eine Behandlung auch in
einem sozialistischen System notwendig
sei. Was der Minister nicht sagte, war,
daß in den jahren 1968 und 1969 beson-
ders viele Ärzte ins Ausland gegangen
sind, wo sich ihnen beruflich weit bessere
Chancen boten als in ihrer Heimat.

Zurückgelassene Kinder `
Bei einer Diskussion über die Lage der

Kinder, die in den jahren 1968 und 1969
von jenen Eltern in der Heimat zurückge-
lassen wurden, die in das westliche Aus-
land emigriert sind, teilte ein Mitarbeiter
des Prager Sozialministeriums mit, daß im
jahre 1969 für insgesamt 3 639 Kinder Un-
terhaltsbeiträge bis zu 300 Kronen (DM
75.-) monatlich gezahlt wurden und die
Zahl im vergangenen Iahr fast gleich ge-
blieben ist. Die Zahl der Kinder, die bei
Großmüttern oder sonstigen Verwandten,
manchmal sogar bei stockfremden Men-
schen zurückgelassen worden sind, sei weit
höher. Nicht alle, die solche Kinder be-
treuen, hätten einen Antrag auf Unter-
haltshilfe gestellt. Im übrigen werde die
Tschechoslowakei jetzt an die Regierungen
jener Länder herantreten, in denen sich die
Eltern der Kinder aufhalten und sie - auch
im Falle des Nichtvorliegens eines Rechts-
hilfeabkommen - bitten, die durch tsche-
chische Gerichtsurteile begründeten Unter-
haltsansprüche anzuerkennen und für eine
Überweisung der festgelegten Summen ge-
gebenenfalls durch Gehalts- oder Vermö-
genspfändung zu sorgen.



,,Desorientierte" Studenten
AuÍ der Parteikonferenz in Prag VI er-

klárte Pro{. Dr. Rudolf Bletschneidel, deI
Rektor der'Chemisch-Technologischen
Hochschule in Prag, da8 es mit den in der
tschechoslowakischen Hauptstadt stark kon-
zentrierten Studenten noch erhebliche
Schwierigkeiten gebe. UnteÍ den breiten
Kreisen dieser Studenten herrsďre noch
vóllige Desorientierung i.iber die Ereignis-
se der fahre 1968 und 1969 und es sei
schwer, sie Íiir eine der derzeitigen Ent-
wicklungsetappe entsprechenden Haltung
zu gewinnen.

Steigendes lnteresse
Die staatliche wissenschaitliche Biblio-

thek in Olmiitz hat mitgeteilt, daB das
Interesse an wissenschaftlicher Literatur
des Anslandes in den letzten |ahren ge-
waltig gewachsen sei. Von den im vergan-
genen )ahr angeschafften 34 o84 Titel sei-
en iiber 48 Prozent aus dem Ausland ein-
gefi.ihrt worden, der grÓBte Teil davon
ans der Sowietunion wd det Bundesrepu-
blik.

Nur noch linientreue Filme
Der Vorsitzende des Betriebsparteiaus-

sdrusses der Filmateliers in Barandow bei
Prag, V. Laitr, hat auÍ der Bezirkskonfe_
renz der KP in Prag 5 den anwesenden
Delegierten versichert, daíŠ nunmehr der
Parteiausschu8 und die Leitung des Stu-
dios voll auf den Positionen des Marxis-
mus-Leninismus stiinden und damit sicher-
gestellt sei, daí} kiinÍtig nur noďr Filme
die Ateliers verlassen werden, die das tág_
liche Leben der Werktátigen wahrheitsge-
treu wiederspiegeln und auch das tágliche
Heldentum dieser Menschen.

Hohe Jugendkrlminalitát
Der Anteil der fugendlichen an Strafta-

ten ist in der Tschechoslowakei in den
letzten fahren rasch angestiegen, wie ein
Hauptmann der tschechoslowakischen Kri-
minalpolizei im Prager Rundfunk mitteil-
te. Im vergangenen fahr r97o sind fugend-liůe im Alter von 6 bis r8 }ahren béreits
zl 37 Prozent an StraÍtaten mit kriminel-
lem Charakter beteiligt gewesen. Als be-
sonders hoch bezeichnete der Spreůer den
Anteil der r6jáhrigen an diesen Taten, die
hauptsachlidr in Diebstáhlen von Motoí_
Íahrzellgen', Einbrtichen in Wohnungen,
Warenlagern, Gescháften und Kiosken be-
stehen. Kinder bis 15 fahren haben im ver-
gangenen |ahr mehr Motolláder als lahr-
ráder gestohlen.

Weniger Studienplátze
Tschechoslowakisdre Universitáten und

Hoďrsdlulen welden im akademischen JahÍ
r97rl7z nur noch 13 ooo Studenten imma-
trikulieren, das sind r 5oo weniger als im
veÍgangenen |ahr. Von der Reduzierung
der Studienplátze werden dabei aussďrlieB-
lích die Universitáten betrofíen. Mit dieser
Ma8nahme will die Prager Regierung die
,,volkswirtsdraftlidr unvelantwoÍtbaÍe//
Vorliebe íůr ein Universitátsstudium ein_
dámmen. Fiir die 3 975 Studienplátze im
elsten semester, ůber die die Universitá-
ten verftigen, haben sich im vergangenen
labr n 98o Abiturienten beworben. Fiir
die an Kunsthodrschulen heien zz5 Plátze
kandidierten entsprechend r 38ó Bewerber.
An Teďlnischen Hochschulen entsprach
hingegen díe Zabl der freien Studienplátze
beinahe den eingegangenen Bewerbungen/
so da8 theoretisdr jeder Bewerber, ohne
Riicksiďrt auf seine Eignung, hátte ímma-
trikuliert werden kónnen.

Krankmeldungen háuÍen sich
Die Krankmeldungen haben seit 1968 in

der Tsďlechoslowakei so sprunghaít zn4e-
nommen/ daíŠ selbst die gutgláubigsten
Funktionáre nicht mehr an eine nátúTliche

Entwicklung dieser,,Krankenbewegung"
glauben. Die Verwaltung der tschechoslo-
wakischen Krankenversicherung hat jetzt
mitgeteilt, daB die Auszahlungen. von
Krankengeldern im vergangenen fahr au{
9,5 Milliarden Kronen angestiegen ist und
damit um 3,5 Milliarden Kronen bzw. um
59 Prczett ůber denen des }ahres ry66 la-
gen. In dem gleichen Bericht hei8t es, daíŠ
in den letzten )ahren die Lánge der Er-
krankungen laufend und rasďr gestiegen
ist und r97o bei allen in der Volkswirt-
schaft besdráftigten Personen zusammen
óo Millionen Arbeitsstunden betragen hat.

Díe Schuld der Kurgáste
Die Auslánder, die nach Karlsbad kom-

men, um side dort zu erholen oder zu hei-
len, tragen die Hauptschuld daran, da8 in
dieseÍ stadt eine úberdurchsdrnittliche Kri-
mínalitát zls vetzeíchnen ist. Diese Be-
hauptung hat der Karlsbader PolizeicheÍ
Gustav Ourednik aufgestellt. So z. B. wer-
de die Kriminalitát dadurch gefórdert, daB
die Auslánder, vor allem die westlichen,
ihre Wagen an nicht bewachtenPlátzen ab-
stellen und die Diebe geradezu herausíor-
derten, diese zu knacken und zu stehlen,
oder audr nur Autobestandteile, Rund-
íunkgeráte und im Wagen liegende Gegen-
stánde mitgehen zu lassen. Auch /,entge-
genkommenden" iungen,,Damen" wůrden
es die Auslánder zu leicht machen, sich
ihres Brieftascheninhaltes ztr bedienen
oder aus den Hotels Gegenstánde zu steh-
len. Es gebe aber audr Fálle, wo Auslánder
direkt an Verbrechen beteiligt seien, z. B.
an Valutensďrmuggel, an dem Schmuggel
von Kunstgegenstánden usw. Die Bewoh-
neÍ von Karlsbad forderte der PolizeicheÍ

auf, in ,,geeigneter Form" die auslándi-
schen Gáste zu bitten, ihr Eigentum besser
zu schiitzen, aber auďr alle FáIle so{ort'zu
melden, wenn ein Auslánder gegen tsche-
choslowakische Gesetze verstlíŠt.

Farbfernsehen ohne Gerát
Im Rahmen des z. Programmes des Pra-

ger RundÍunks ist vol wenigen Monaten
mit Farbfernseh-Versuchssendungen begon-
nen r{orden, die tiblicherweise einmal pro
Wodre Íiir r-z Stunden ausgestrahlt wer-
den. Ftir diese Sendungen gibt es jedoch
kaum InteÍessenten, ausgenommen die
Fernsehtechniker der Rundfunkanstalten
selbst. Wer diese Sendungen empÍangen
will, mu8 zut Zeit námlich noch zwischen
15 ooo und zo ooo Kronen (4 ooo bis 5 ooo
DM) auf den Tisch legen, wenn er ein
ImpoÍtgeÍet erwerben will. Die beiden
Prager KaÍfeeháuser ,,Slavia" und ,,LurxoÍ"
haben sich diesen Luxus geleistet und ver-
suchen nun, auÍ dieser FarbÍernsehwelle
Besucher anzuziehen. Mit der Ausstrah-
lung eines regelmáBigen Fernsehprogram-
mes wird man jedoch erst in zwei Jahren
beginnen kónnen.

Í..ř

Die tschedrisdre Handelsinspektion hat
bei einer Warenkontrolle im KauÍhaus
Prior in der máhrischen Stadt Troppau
íestgestellt, daí3 38 von den zu durdr-
schnittlich 4 zoo Kronen (ůber DM r ooo)
angebotenen Fernsehgeráten unbrauchbar
waren. Neben diesen Geráten wurden wei-
tere r joo der angebotenen Waren mitVer-
kaufsverbot belegt, hauptsáchlidl Móbel,
Kodrherde, Grillgeráte, Musikschránke,
Kinderwagen und auch Porzellan..

des damaligen Bezirksobmannes Fárberei-
besitzer Wilhelm Weiíš, in Asc-h eine Ge-
werbesůule zu erridrten, in der Gemein-
deratssitzung vom z8. Mátz t97o einstim_
mig angenommen. Es sei mir gestattet, an
dieser Stelle dankbar dieses edlen Schul-
freundes zu gedenken, der vor seinem
schon r87z erfolgten Tode letztwillig ver-
fúgte, daíš aus seiner Hinterlassenschaft der
namhafte Betrag von 3o ooo fl. zur Errich-
tung eines eigenen Gebaudes ÍúI die Ge_
werbeschule gewidmet werde. Ein eínma-
liger Staatsbeitrag von 5ooo fl., weiters die
von der Stadt Asch und von Fabrikanten
und Fárbereibesitzern íifu Íiinf |ahre zlsge-
sicherten |ahresbeitráge (von 3oo fl. bzw.
7oo fl.) ermóglichten es, die Web-, Wirk-
und Zeiůenschule bereits am r. Mai r87r
ins Leben treten zu lassen. Sie sollte den
heimischen Webermeistern, Gesellen und
Lehrlingen Gelegenheit bieten, sich au8er-
halb ihrer Árbeitsstunden und unbescha_
det ihrer táglichen Bescháftigung jene hó-
Ireren Kenntnisse in der 'Výeberei und
Wirkwarenfabrikation anzueignen, die zu
erwerben sie bei ihrer gewóhnlichen Tátig-
keit keine Gelegenheit hatten. Daher muí3-
te sich der Unterricht an zwei bis vier Wo-
drentagen auf die Abendstunden von 8 bis
ro Uhr und auÍ den Sonrrtagvormittag be_
schránken. VonAnÍang an gingen dieWeb_
schule, deren LehrstoÍf spáter auf drei |ah-
reskurse aufgeteilt war, und der ein|áhrige
rein praktische Fachkurs íÍir wirkerei ge-
sonderte Wege; die Webschule (samt der
angegliederten Fachzeichenschule) war von
r87r an zunáchst im Hause des Fabrikan-
ten Kraus am Stein untergebracht und
ůbersiedelte r873 in das ehemals KáB_
mannsche Haus {jetzt Spediteur Fleiíšner)

IOO Jshre Ascher Gewerbeschule
Wie im Apúl-Rundbrief angekiindigt, setzen wit nadtstehend unser Gedenken an
das hundertjiihrige Bestehen der Aschet Textilschule - sie wutde am 14. 5. r87t
eróffnet _ mit dem Abdtuck einet Festrede fott, die Leopold Mijller, langjiihriges
Mitglied des Lehtkótpers der Ansta7t, am z8. Mai t9z8 im Zeidlensaa7e det An-
stalt gehalten hat. Anlal3 dazu hatte das z5jiihrige Bestehen der vierjiihrigen
Hóheren Schule gegeben, zu det sich die vot hundert |ahren gegtindete Textil-
schttle fort- und weiterentwickeh hatte. Prof Leopold Miiller fiihrte damals aus:

Ins vorige fahrhundert, in das denkwiir-
dige )ahr r87o mússen wir zuriickgehen,
wenn wir die ersten Anfánge der Áscher
Textilschule suchen. Noch warAsch damals
ein wenig bekannter Marktflecken, doch
hatte es schon lángst seine unmittelbaren
Nachbarorte Roí3bach und Haslau mechtig
iiberholt und iiberragte, als es r87z zrr
Stadt erhoben wurde, durdr Einwohner-
zahl und wirtsďraftliche Kraft bei weitem
alle Gemeinden des Bezirkes. 1865 hatte
es mit der EróÍfnung der bayer. Strecke
von Eger rrach HoÍ AnsůluíŠ erhalten an
gro8e wichtige Bahnlinien des In- undAus-
landes. Im selben )ahre war - in náchster
Náhe des Bahnhofes - die elste mechani_
sche Weberei (damals Hofmann, jetzt Lin-
demann) Íůr gemustelte baumwollene
Kleider- und HemdenstoÍfe entstanden _
zugleich das erste derartige lJnternehmen
im alten ósterreichischen Staate - und in
den folgenden )ahren legten alle gróBeren
Iirmen in Asch Fabriken mitDampfbetrieb
an.

BESCHEIDENE ANFANCE
In dieser an wirtsdraÍtlicherr Wandlun-

gen reichen Zeit, als der mechanische Web-
stuhl den Handwebstuhl zu verdrángen
begann und der Hausweber zum Fabriliar-
beiter wurde, als auch die alte Wirkerei,
die in den Sec.hzigeriahren dem Erlóscherr
nahe gewesen, durch den Ubergang zu
neuen Erzeugungsmethoden wieder an Kraft
ge\Mann, da entstand auch unsere Schule.
Man hatte damals klar erkannt, wie not-
wendig und wertvoll fiir die in den We-
berei_ und Wirkereibetrieben tátigen Lehr_
linge und Gehilfen eine {achliche Weiter-
bildung sei. Darum wurde die Árrregung
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„Desorientierte Studenten
Auf der Parteikonferenz in Prag VI er-

klärte Prof. Dr. Rudolf Bretschneider, der
Rektor der 'Chemisch-Technologischen
Hochschule in Prag, daß es mit den in der
tschechoslowakischen Hauptstadt stark kon-
zentrierten Studenten noch erhebliche
Schwierigkeiten gebe. Unter den breiten
Kreisen dieser Studenten herrsche noch
völlige Desorientierung über die Ereignis-
se der jahre 1968 und 1969 und es sei
schwer, sie für eine der derzeitigen Ent-
wicklungsetappe entsprechenden Haltung
Z-LI gCW11'1I'lCI1.

Steigendes Interesse
Die staatliche wissenschaftliche Biblio-

thek in Olmütz hat mitgeteilt, daß das
Interesse an wissenschaftlicher Literatur
des Auslandes in den letzten jahren ge-
waltig gewachsen sei. Von den im vergan-
genen jahr angeschafften 34 084 Titel sei-
en über 48 Prozent aus dem Ausland ein-
geführt worden, der größte Teil davon
aus der Sowjetunion und der Bundesrepu-
blik.

Nur noch linientreue Filme
Der Vorsitzende des Betriebsparteiaus-

schusses der Filmateliers in Barandow bei
Prag, V. Lajtr, hat auf der Bezirkskonfe-
renz der KP in Prag 5 den anwesenden
Delegierten versichert, daß nunmehr der
Parteiausschuß und die Leitung des Stu-
dios voll auf den Positionen des Marxis-
mus-Leninismus stünden und damit sicher-
gestellt sei, daß künftig nur noch Filme
die Ateliers verlassen werden, die das täg-
liche Leben der Werktätigen wahrheitsge-
treu wiederspiegeln und auch das tägliche
Heldentum dieser Menschen.

- Hohe Jugendkriminalität
Der Anteil der jugendlichen an Strafta-

ten __ ist in der Tschechoslowakei in den
letzten jahren rasch angestiegen, wie ein
Hauptmann der tschechoslowakischen Kri-
minalpolizei im Prager Rundfunk mitteil-
te. Im vergangenen jahr 1970 sind jugend-
liche im Alter von 6 bis 18 jahren bereits
zu 37 Prozent an Straftaten mit kriminel-
lem Charakter beteiligt gewesen. Als be-
sonders hoch bezeichnete der Sprecher den
Anteil der 16jährigen an diesen Taten, die
hauptsächlich in Diebstählen von Motof-
fahrzeugen, Einbrüchen in Wohnungen,
Warenlagern, Geschäften und Kiosken be-
-stehen. Kinder bis 15 jahren haben im ver-
gangenen jahr mehr Motorräder als Fahr-
räder gestohlen.

Weniger Studienplätze
Tschechoslowakische Universitäten und

Hochschulen werden im akademischen jahr
1971/72 nur noch 13 000 Studenten imma-
trikulieren, das sind 1 500 weniger als im
vergangenen jahr. Von der Reduzierung
der Studienplätze werden dabei ausschließ-
lich die Universitäten betroffen. Mit dieser
Maßnahme will die Prager Regierung die
„volkswirtschaftlich unverantwortbare“
Vorliebe für ein Universitätsstudium ein-
dämmen. Für die 3 975 Studienplätze im
ersten Semester, über die die Universitä-
ten verfügen, haben sich im vergangenen
jahr I2 980 Abiturienten beworben. Für
die an Kunsthochschulen freien 225' Plätze
kandidierten entsprechend 1 386 Bewerber.
An Technischen Hochschulen entsprach
hingegendie Zahl der freien Studienplätze
beinahe den eingegangenen Bewerbungen,
so daß theoretisch jeder Bewerber, ohne
Rücksicht auf seine Eignung, hätte imma-
trikuliert werden können.

Krankmeldungen häufen sich
Die Krankmeldungen haben seit 1968 in

der Tschechoslowakei so sprunghaft zuge-
nommen, daß selbst die gutgläubigsten
Funktionäre nicht mehr an eine natürliche

Entwicklung dieser „Krankenbewegung“
glauben. Die Verwaltung der tschechoslo-
wakischen Krankenversicherung hat jetzt
mitgeteilt, daß die Auszahlungen. von
Krankengeldern im vergangenen jahr auf
9,5 Milliarden Kronen angestiegen ist und
damit um 3,5 Milliarden Kronen bzw. um
59 Prozent über denen des jahres 1966 la-
gen. In dem gleichen Bericht heißt es, daß
in den letzten jahren die Länge der Er-
krankungen laufend und rasch gestiegen
ist und 1970' bei allen in der Volkswirt-
schaft beschäftigten Personen zusammen
60 Millionen Arbeitsstunden betragen hat.

Die Schuld der Kurgäste
Die Ausländer, die nach Karlsbad kom-

men, um sich dort zu erholen oder zu hei-
len, tragen die Hauptschulddaran, daß in
dieser Stadt eine überdurchschnittliche Kri-
minalität zu verzeichnen ist. Diese Be-
hauptung hat der Karlsbader Polizeichef
Gustav Ourednik aufgestellt. So z. B. wer-
de die Kriminalität dadurch gefördert, daß
die Ausländer, vor allem die westlichen,
ihre Wagen an nicht bewachten Plätzen ab-
stellen und die Diebe geradezu herausfor-
derten, diese zu knacken und zu stehlen,
oder auch nur Autobestandteile, Rund-
funkgeräte und im Wagen liegende Gegen-
stände mitgehen zu lassen. Auch „entge-
genkommenden“ jungen „Damen“ würden
es die Ausländer zu leicht machen, sich
ihres Brieftascheninhaltes zu bedienen
oder aus den Hotels Gegenstände zu steh-
len. Es gebe aber auch Fälle, wo Ausländer
direkt an Verbrechen beteiligt seien, z. B.
an Valutenschmuggel, an dem Schmuggel
von Kunstgegenständen usw. Die Bewoh-
ner von Karlsbad forderte der Polizeichef

auf, in „geeigneter Form“ die ausländi-
schen Gäste zu bitten, ihr Eigentum besser
zu schützen, aber auch alle Fälle sofort'zu
melden, wenn ein Ausländer gegen tsche-
choslowakische Gesetze verstößt.

-Farbfernsehen ohne Gerät
Im Rahmen des 2. Programmes des Pra-

ger Rundfunks ist vor wenigen Monaten
mit Farbfernseh-Versuchssendungen begon-
nen Worden, die üblicherweise einmal pro
Woche für 1-2 Stunden ausgestrahlt wer-
den. Für diese Sendungen gibt es jedoch
kaum Interessenten, ausgenommen die
Fernsehtechniker der Rundfunkanstalten
selbst. Wer diese Sendungen empfangen
will, muß zur Zeit nämlich noch zwischen
15 000 und 20000 Kronen (4000 bis 5 000
DM) auf den Tisch legen, wenn er ein
Importgerät -erwerben will. Die beiden
Prager Kaffeehäuser „Slavia“ und „Luxor“
haben sich diesen Luxus geleistet und ver-
suchen nun, auf dieser Farbfernsehwelle
Besucher anzuziehen. Mit der Ausstrah-
lung eines regelmäßigen Fernsehprogram-
mes wird man jedoch erst in zwei jahren
beginnen können. - -

-it
Die tschechische Handelsinspektion hat

bei einer Warenkontrolle im Kaufhaus
Prior in der mährischen -Stadt Troppau
festgestellt, daß 38 von den zu durch-
schnittlich 4200 Kronen (über DM 1 000)
angebotenen Fernsehgeräten unbrauchbar
waren. Neben diesen Geräten wurden wei-
tere 1 500 der angebotenen Waren mit Ver-
kaufsverbot belegt, hauptsächlich Möbel,
Kochherde, Grillgeräte, Musikschränke,
Kinderwagen und auch Porzellan. _

100 Jahre Ascher Gewerbeschule ~
Wie im April-Rundbrief angekündigt, setzen wir nachstehend unser Gedenken an
das hundertjährige Bestehen der Ascher Textilschule - sie wurde am 14. 5. 1871
eröffnet - mit dem Abdruck einer Festrede fort, die Leopold Müller, langjähriges
Mitglied des Lehrkörpers der Anstalt, am 28. Mai 1928 im Zeichensaale der An-
stalt gehalten hat. Anlaß dazu hatte das 25jährige Bestehen der vierjährigen
Höheren Schule gegeben, zu der sich die vor hundert jahren gegründete Textil-
schule fort- und weiterentwickelt hatte. Prof Leopold Müller führte damals aus:

Ins Vorige jahrhundert, in das denkwür-
dige jahr 1870 müssen wir zurückgehen,
wenn wir die ersten Anfänge der Ascher
Textilschule suchen. Noch war Asch damals
ein wenig bekannter Marktflecken, doch
hatte es schon längst seine unmittelbaren
Nachbarorte Roßbach und Haslau mächtig
überholt und überragte, als es 1872 zur
Stadt erhoben wurde, durch Einwohner-
zahl und wirtschaftliche Kraft bei weitem
alle Gemeinden des Bezirkes. 1865' hatte
es mit der Eröffnung der bayer. Strecke
von Eger nach Hof Anschluß erhalten an
große wichtige Bahnlinien des In- und Aus-
landes. Im selben jahre war - in nächster
Nähe des Bahnhofes - die erste mechani-
sche Weberei (damals Hofmann, jetzt Lin-
demann) für gemusterte baumwollene
Kleider- und Hemdenstoffe entstanden -
zugleich das erste derartige Unternehmen
im alten österreichischen Staate - und in
den folgenden jahren legten alle größeren
Firmen in Asch Fabriken mit Dampfbetrieb
an.

BESCI-IEIDENE' ANFÄNGE
In dieser an wirtschaftlichen Wandlun-

gen reichen Zeit, als der mechanische Web-
stuhl den Handwebstuhl zu verdrängen
begann und der Hausweber zum Fabrikar-
beiter wurde, als auch die alte Wirkerei,
die in den Sechzigerjahren dem Erlöschen
nahe gewesen, durch den Übergang zu
neuen Erzeugungsmethoden wieder an Kraft
gewann, da entstand auch unsere Schule.
Man hatte damals klar erkannt, wie not-
wendig und wertvoll für die in den We-
berei- und Wirkereibetrieben tätigen Lehr-
linge und Gehilfen eine fachliche Weiter-
bildung sei. Darum wurde die Anregung

des damaligen Bezirksobmannes Färberei-
besitzer Wilhelm Weiß, in Asch eine Ge-
werbeschule zu errichten, in der Gemein-
deratssitzung vom 28. März 1870 einstim-
mig angenommen. Es sei mir gestattet, an
dieser Stelle dankbar dieses edlen Schul-
freundes zu gedenken, der vor seinem
schon 1872 erfolgten Tode letztwillig ver-
fügte, daß aus seiner Hinterlassenschaft der
namhafte Betrag von 30 000 fl. zur Errich-
tung eines eigenen Gebäudes für die Ge-
werbeschule gewidmet werde. Ein einma-
liger Staatsbeitrag von 5000 fl., weiters die
von der Stadt Asch und von Fabrikanten
und Färbereibesitzern für fünf jahre zuge-
sicherten jahresbeiträge (von 300 fl. bzw.
700 fl.) ermöglichten es, die Web-, Wirk-
und Zeichenschule bereits am 1. Mai 1871
ins Leben treten zu lassen. Sie sollte den
heimischen Webermeistern, Gesellen und
Lehrlingen Gelegenheit bieten, sich außer-
halb ihrer Arbeitsstunden und unbescha-
det ihrer täglichen Beschäftigung jene hö-
heren Kenntnisse in der Weberei und
Wirkwarenfabrikation anzueignen, die zu
erwerben sie bei ihrer gewöhnlichen Tätig-
keit keine Gelegenheit hatten. Daher muß-
te sich der Unterricht an zwei bis vier Wo-
chentagen auf die Abendstunden von 8 bis
10 Uhr und auf den Sonntagvormittag be-
schränken. Von Anfang an gingen die Web-
schule, deren Lehrstoff später auf drei jah-
reskurse aufgeteilt war, und der einjährige
rein praktische Fachkurs für Wirkerei ge-
sonderte Wege; die Webschule (samt der
angegliederten Fachzeichenschule) war von
1871 an zunächst im Hause des Fabrikan-
ten Kraus am Stein untergebracht und
übersiedelte 1873 in das ehemals Käß-
mannsche Haus (jetzt Spediteur Fleißner)



in der HauptstraíŠe und von dort r89o in
die Steinsdrule - der sdrwácher besuchte
Wirkereikurs dagegen begann zunáchst im
Holsteinschen Hause ám Niklas, wurde
darauf - nach lángerer Unterbrechung -
r87u in die Herreňgasse {Haus Nr. rrr),
1874 in das Steinelsche Haus Nr. r7z in
der SchloBgasse und r89o (mit der Zeichen-
sdrule) in die Angerschule verlegt. In den
ármlichen Mietláumen konnte sich die
Schule, die unter der Aufsicht eines Schul-
komitees stand und erst seit r88z in die
obhut cles UnteÍÍichtsministeriums kam,
nur kiimmerlide entíalten. Standen ihr
doch von Anbeginn nur bescheidene Mit-
tel zur Verfi.igung: auBer den schon ge-
nannten Beitrágen von Gemeinde und In-
dustrie die geringfi.igigen Einnahmen aus
Schulgeldern, dann gelegentliche Spenden
und érst seit 1879 regelmáBige Staatssub-
ventionen fůI Leh1mittel, Kanzleierforder_
nisse und Stipendien. Aus diesen stark
wechselnden fahreseinnahmen und den
vom Staate gespendeten 5ooo fl. mu8ten
nicht bloB die nótigsten Web- und Wirk-
stůhle und sonstige einfaehe Lehrmittel,
auch Werkzeug und Garne besdrafft wer-
den, soweit díese die Sdriiler nidrt selbst
mitbradrten, sondern es muBten davon
auů die Ausgaben ííir Miete, Lidlt, Hei_
zung, Reinigung der Schulráume, ja an-
Íangs sogar die Lehrerbesoldung bestritten
weňen, -bevor diese Last wenigstens teil-
weise vom Staate iibernommen wurde.

Die ersten Lehrer Íiir die Web- wie fiir
die Wirk-Abteilung hatte man sich aus
Chemnitz verschrielien. Fiir die Websdrule
hatte man in dem Webmeister August
Gerstung eine tiichtige Kraft gewonnen;
mehr als zo fahre hat der verdiente Mann,
der r89z zum Leiter der Fadrsdeule in Has-
lach (Ober-lsterreidr) bestellt wurde, an
der Asdrer Schule gewirkt. Weniger konn-
te man fiir denWirklehrer anwenden: man
begntigte sidr seit 1873 damit, durch drei
einheimisdre Meister, die man gemeinsam
mit 35o fl. im Jahre entlohnte, die Schiiler
unterr r'eisen zu lassen. Der Zeichenunter-
ridnt an der Fadrzeidrenschule wurde ne-
benamtlich von Lehrern der Biirgersďrule
erteilt (gegen eine Vergiitung von gaÍzen
4 fl. im Monat). Der theoretische Unter-
richt, wie er besonders an der Weberei-Ab-
teilung betrieben wurde, bezog sich vor-
nehmlich auf Materialkunde {Untersudrung
von GespinstÍasern und Geweben, Garn-
untersuchung und GarnprůÍung, Anle_
gung eines Materialbuďres), auf Technolo-
gie der Hand- und mechanischen Weberei
fVorbereitungsarbeiten, Maschinenkunde
und -zeichnen nach Vorlagen), auÍ Bin-
dungslehre (fiir glatte und gemusterte Ge-
webe) und auf Dekomposition der Schaft-
und }acquardmuster' bei denWirkern wuÍ-
den Waren in bezug auf Herstellung,
Stuhl- und Garnnummer untersucht oder
Appreturverfahren kurz erláutert. Prakti-
sche Ubungen an den vorhandenen Ma-
schinen, Ausfíihrung aller Vorarbeiten,
Vorridrten der Stiihle, Kartenschlagen,
Schlosserarbeiten aller Art usw. bildeten
einen wesentliďren Teil des Lehrvorganges.
Dazu kam noch eine Sonderausbildung im
Freihand- und Fachzeichnen in einem eige-
nen Fachzeidrenkurse.

Trotz ihrer Unvollkommenheit hat die-
se alte Web- und Wirkschule der heimi-
sďren Industrie doch wertvolle Dienste ge_

leistet. Und da sie dem Bildungsverlangen
eines Gro8teiles der Arbeitersdraft gentig-
te, blieb sie von den \Mandlungen der
Sďrule ziemlidr unberiihrt und besteht ei-
gentlidr heute noch: denn die zweijáhrigen
Áusbildungskurse Íůr Weber und Wirker,
die als Abendsdlule zweimal wódrentlich
vom Oktober bis zum April stattffnden,
setzen unmittelbar die einstigeAbend- und
Sonntagsschule fort und stellen damit den
áltesten Bestandteil der Staatslehranstalt
dar.

DIE STURMISCHE
AUFWARTSENTWICKLUNG

der Ascher Industrie in den Achtzigerjah-
ren, die sidr besonders im raschen Aufstieg
der Bevólkerungsziffer in diesem Zeíftawm
kundgibt (Asdr hatte r87o rund 94oo;
r88o: 13 2oor r89o: r5 6oo Einwohnerj,
konnte natiillich auch Íůr die Schule nicht
ohne Wirkung bleiben. Den gesteigerten
Anspri.ichen, die das lJnternehmertum an
seine Leute stellen muBte, konnte die
bisherige Fachausbildung nidrt mehr ge-
nůgen. Einer Ausgestaltung der Textil-
sďr'ule stand iedoch der mit steígendem
Besudre immer unertráglicher werdende
Raummangel im Wege. Schon im fahre
r88z hatte das Unterrichtsministerium un-
ter Hinweis auf die Unzulánglichkeit der
gemieteten Schulráume und die iede Ent_
wicklung hemmende Trennung der Web-
und Wirkabteilung zur Errichtung eines
eigenen Faůsdrulgebáudes gedrángt. Naďr
langen Erwágungen und Verhandlungen
war endlich im Jahre 1884 ein geeigneter
Baugrund erworben worden. Aber erst im
funi r89r wurde der Grundstein gelegt; im
folgenden |ahre wurde das Gebáude voll-
endet, im dritten Bauf ahr wurden jene Tei-
le der inneren Einrichtung eingefíigt, die
nach dem Stiftsbriefe die Gemeinde zu be-
schaÍÍen hatte (Masdrinen-, Kessel-, Behei-
zungs- und Beleudrtungsanlage). Der Ge-
samtaufwand Íiir das nach den P]ánen der
Prager Architekten Direktor Schmoranz
und ProÍessor ohmann erriďrtete Gebáude
samt den genannten Anlagen belieÍ sidr
auÍ rund 24o ooo Kronen; davon wurde die
eine HáIfte aus dem Wilhelm Wei8sdren
StiÍtungsvermÓgen, die andere aus Ge-
meindemitteln bestitten. Sdron vor der
Vollendung des Schulbaues hatte das Un-
terrichtsministerium eine grůndliche Um_
gestaltung und Erweiterung der Schule an-
gebahnt und deshalb bereits in den Haupt-
Íerien r89z den Maschineningenieur Franz
Reh (aus Wien) mit der Leitung der Schule
betraut und ihm zwei ttichtige Weblehrer
{Fadrlehrer Donat und Werkmeister Gru-
nerl zur Seite gestellt, soda8 jetzt der Lehr-
kÓrper (mit Zeichenlehrer HolÍelder und
Wirk]ehrer KorndórÍer) schon ÍůnÍ Mit-
glieder umÍaBte. Mit der Ubersiedlung in
řien sdrÓnen, geráumigen Neubau vollzog
sich, beginnend mit dem Schuljahre 1893/

94, die schon lange erwogene Veránderung
im inneren Gefi.ige der Schule: die bisheri-
ge Abend- und Sonntagssůule blieben un-
ter dem Namen ,,Fachliche Fortbildungs-
sdrule" {mit ie einem einiáhrigen Kurse Íiir
Weber und Wirker) erhalten. Neben sie
trat aber als neue Sůulreform eine dtei'

Karlsbader
BECH ERBIfiER

so klar, so fein,
so gut wie seine Wirkung
Atleinhersteller J. Becher OHG . KettwiE/Ruhr

teilige FachschuLe r:rit zweiiáhrigen Tages-
kursen Íůr weber, Wirker und ManuÍak-
turzeiďrner. Iiir jene AuÍnahmswerber der
Abteilungen fi.ir Weberei und Wirkerei, die
keine praktisůen Vorkenntnisse besaBen,
wurden gewóhnlich in den Ferien Vorbe-
reitungskurse abgehalten. Die Abteilungen
der Tagessdrule Íúr \Meber und Wirker, in
denen vor allem Technologie, Bindungs-
lehre, Dekomposition und Kalkulation,
ferner Freihand-, Fach- und Maschinen-
zeichnen, Materiallehre und Appretur ge-
lehrt wurden, dann auch etwas kaufmán-
nischer Unterlidlt eÍteilt und das prakti-
sche Arbeiten auf Hand- und mechanisdren
Stůhlen gei.ibt wurde, sollten Werkmeister,
Fabrikbeamte, Leitet, Fabrikanten, Einkáu-
Íer und VerkáuÍer heranbilden; aus der
dritten Abteilung, deren Lehrplan zumeist
mit dem der Webereiabteilung tiberein-
stimmte und die daher in den fahresbe-
richten nicht als selbstándige Ábteilung
ausgewiesen erscheint, sollten Musterzeich-
ner Íiir textile Betriebe hervorgehen. Die
Zahl ďer Lehrkráíte stieg auí zehn. Die
Einrichtung der \Merkstátten und Lehrmit-
telsammlungen wurde vom Staate durch
gróíŠere Zuwendungen lvesentlidl vermehrt
und verbessert. Nun eÍst konnte die Sdru-
le, an deren Spitze (bis zu seiner Ernen-
nung zum Professor der Wiener Tec-hni-
schen Hochsďrule| Ingenieur Franz Reh,
von r897-r9or Ingenieur Ludwig Utz,
von rgor-r9o3 Wilhelm Hamann standen/
der siů riistig entfaltenden Ascher Indu-
strie, die um l9oo durch zahlreiche neué
Unternehmungen (Spinnereien, Fárberei-
en, Gardinen- und Teppidrwebereien, Tiill-
und Spitzenfabriken, Handschuhfabriken)
gewaltfuen Zuwaďrs erfahren hatte, eine
wirksaňe Helferin sein. Verschiedene Son-
derkurse {fůr mechanisches Weben, Íúr
Untersuchung von Garnen, Geweben und
Gewirken) bóten seit r9or manďrem Be-
rufstátigeň eine willkommene Fortbil_
dungsmbglichkeit. Leider entspradr der Be-
suď der-zweiklassigen Tagessdrule naďr
einigen |ahren niůt mehr der gehegten Er-
wartung; die Industrie benótigte Hi]fskráf-
te, die iriinďicher und vielseitiger durů-
gebildet-waren, als dies in der Fachschule
erÍolgen konnte.

DIE VIERKLASSIGE HÓHERE SCHULE
Darum entsďrlo3 sidr die Unterrichts_

verwaltung, die zweiklassige Fachschule
durch eine ganz neue Sdrulform, eine vier-
klassige hóhere Fachsdrule ÍiirWeberei und
Wirkerei, zu ersetzen und die neue Sdrule
so zu gestalten, da8 sie den besonderen
Bediirfnissen der Textilindustrie entspre-
chen und ihr facJrlidr, kauÍmánnisů und
sprachlich gleidr gut vorgebildete KráÍte
liefern konnte. Ihr Lehrplan vereinigte in
seschickter Auswahl die weberei- bzw. wir-
řereitechnisc]ren Fácher der zweiklassigen
Web- und Wirksdrulen mit den kaufmán-
nischen Lehrgegenstánden der hóheren
Handelsschulen; dazu kamen allgemein-
bildende Untelrichtsfácher, soweit sie fur
das Recht zum Einjáhrig-Freiwilligendien_.
ste gefordert wurden, und als Fremdspra-
chen die englische und die franzosische
Sprache. Dieser Lehrplan wurde im LauÍe
det Zeit nuÍ unwesentliďr geándert oder
um neue Lehrfácher (z. B. tschechische Spra-
che, Gewerbehygiene, Maschinensdereiben,
voriibergehend auch Turnen) bereic-hert.
Im Sdruljahre r9o3/4 wurde der erste Jahr-
gang der ,,Hóheren Fachsdrule Íi.ir Textil'
indústrie" (hohere Gewerbesdrule Íach_
liů-kaufmánnischer Richtung mít Abtei-
lungen fiir Weber und Wirker) mit sieben
Sclrúlern der Abteilung ÍiiÍ weber, vieÍ
Sdriilern der fiir Wirker erÓífnet. Daneben
wurden die zweiklassigen faďrlichen Fort_
bildungssdrulen Íiir Weber und Wirker
und audr noc,h die verscbiedenen Aus-
bildungs- und Sonderkurse Íortgeíiihrt;
neu angegliedert wurde die dreiklassige
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in der Hauptstraße und von dort 1890 in
die Steinschule - der schwächer besuchte
Wirkereikurs dagegen begann zu-nächst im
Holsteinschen Hause am Niklas, wurde
darauf - nach längerer Unterbrechung -
1872. in die Herrengasse (Haus Nr. 111),
1874 in das Steinelsche Haus Nr. 172 in
der Schloßgasse und 1890 (mit der Zeichen-
schule) in die Angerschule verlegt. -In den
ärmlichen Mieträumen konnte sich die
Schule, die unter der Aufsicht eines Schul-
komitees stand und erst seit 1882 in die
Obhut des Unterrichtsministeriums kam,
nur kümmerlich entfalten. Standen ihr
doch von Anbeginn nur bescheidene Mit-
tel zur Verfügung: außer den schon ge-
nannten Beiträgen von Gemeinde und In-
dustrie die geringfügigen Einnahmen aus
Schulgeldern, dann gelegentliche Spenden
und erst seit 1879 regelmäßige Staatssub-
ventionen für Lehrmittel, Kanzleierforder-
nisse und Stipendien. Aus diesen stark
wechselnden jahreseinnahmen und den
vom -Staate gespendeten 5000 fl. mu_ßten
nicht bloß die nötigsten Web- und Wirk-
stühle und sonstige einfache Lehrmittel,
auch Werkzeug und Garne beschafft wer-
den, soweit diese die Schüler nicht selbst
mitbrachten, sondern es mußten davon
auch die Ausgaben für Miete, Licht, Hei-
zung, Reinigung der Schulräume, ja an-
fangs sogar die Lehrerbesoldung bestritten
werden, bevor diese Last wenigstens teil-
weise vom Staate übernommen wurde.

Die ersten Lehrer für die Web- wie für
die Wirk-Abteilung hatte man sich aus
Chemnitz verschrieben. Für die Webschule
hatte man in dem Webmeister August
Gerstung eine ,tüchtige Kraft gewonnen;
mehr als 20 jahre hat der verdiente Mann,
der 1892 zum Leiter der Fachschule in Has-
lach (Ober-Österreich) bestellt wurde, an
der Ascher Schule gewirkt. Weniger konn-
te man für den Wirklehrer anwenden: man
begnügte sich seit 1873 damit, durch drei
einheimische Meister, die man gemeinsam
mit 350 fl. im jahre entlohnte, die Schüler
unterweisen zu lassen. Der Zeichenunter-
richt an der Fachzeichenschule wurde ne-
benamtlich von Lehrern der Bürgerschule
erteilt (gegen eine Vergütung von ganzen
4 fl. im Monat). Der theoretische Unter-
richt, wie er besonders an der Weberei-Ab-
teilung betrieben wurde, bezog sich vor-
nehmlich auf Materialkunde (Untersuchung
von_ Gespinstfasern und Geweben, Garn-
untersuchung und Garnprüfung, Anle-
gung eines Materialbuches), auf Technolo-
gie der Hand- und mechanischen Weberei
(Vorbereitungsarbeiten, Maschinenkunde
und -zeichnen nach Vorlagen), auf Bin-
dungslehre (für_ glatte- und gemusterte Ge-
webe) und auf Dekomposition der Schaft-
und jacquardmuster; bei den Wirkern wur-
den Waren in bezug auf Herstellung,
Stuhl- und Garnnumıner untersucht oder
Appreturverfahren kurz erläutert. Prakti-
sche Übungen an den vorhandenen Ma-
schinen, Ausführung aller Vorarbeiten,
Vorrichten der Stühle, Kartenschlagen,
Schlosserarbeiten aller Art usw. bildeten
einen wesentlichen Teil des Lehrvorganges.
Dazu kam noch eine Sonderausbildung im
Freihand- und Fachzeichnen in einem eige-
nen Fachzeichenkurse.

Trotz ihrer Unvollkommenheit hat die-
se alte Web- und Wirkschule der heimi-
schen Industrie doch wertvolle Dienste ge-
leistet. Und da sie dem Bildungsverlangen
eines Großteiles der Arbeiterschaft genüg-
te, blieb sie von den Wandlungen der
Schule ziemlich unberührt und besteht ei-
gentlich heute noch: denn die zweijährigen
Ausbildungskurse für Weber und Wirker,
die als Abendschule zweimal wöchentlich
vom Oktober bis zum April stattfinden,
setzen unmittelbar die einstige Abend- und
Sonntagsschule fort und stellen damit den
ältesten Bestandteil der Staatslehranstalt

ar.

DIE STÜRMISCHE
- AUFWÄRTSENTWICKLUNG

der Ascher Industrie in den Achtzigerjah-
ren, die sich besonders im raschen Aufstieg
der Bevölkerungsziffer in diesem Zeitraum
kundgibt (Asch hatte 1870 rund 9400 _;
1880: 13 200, 1890: 15 600 Einwohner),
konnte natürlich auch für die Schule nicht
ohne Wirkung bleiben. Den gesteigerten
Ansprüchen, die das Unternehmertum an
seine 'Leute stellen mußte, konnte die
bisherige Fachausbildung nicht mehr ge-
nügen. Einer Ausgestaltung der Textil-
schule stand jedoch der mit steigendem
Besuche immer unerträglicher werdende
Raummangel im Wege. Schon im jahre
1882 hatte das Unterrichtsministerium un-
ter Hinweis auf die Unzulänglichkeit der
gemieteten Schulräume und die jede Ent-
wicklung hemmende Trennung der Web-
und Wirkabteilung zur Errichtung eines
eigenen Fachschulgebäudes gedrängt. Nach
langen Erwägungen und Verhandlungen
war endlich im jahre 1884 ein geeigneter
Baugrund erworben worden. Aber erst im
juni 1891 wurde der Grundstein gelegt , im
folgenden jahre wurde das Gebäude voll-
endet, im dritten Baujahr wurden jene Tei-
le der inneren Einrichtung eingefügt, die
nach dem Stiftsbriefe die Gemeinde zu be-
schaffen hatte (Maschinen-, Kessel-, Behei-
zungs- und Beleuchtungsanlage). Der Ge-
samtaufwand für das nach den Plänen der
Prager Architekten Direktor Schmoranz
und Professor Ohmann errichtete Gebäude
samt den genannten Anlagen belief sich
auf rund 240 000 Kronen; davon wurde die
eine Hälfte aus dem Wilhelm Weißschen
Stiftungsvermögen, die andere aus Ge-
meindemitteln bestritten. Schon vor der
Vollendung des Schulbaues hatte das Un-
terrichtsministerium eine gründliche Um-
gestaltung und Erweiterung der Schule an-
gebahnt und deshalb bereits in den Haupt-
ferien 1892_den Maschineningenieur Franz
Reh (aus Wien) mit der Leitung der Schule
betraut und ihm zwei tüchtige Weblehrer
(Fachlehrer Donat und Werkmeister Gru-
ner) zur Seite gestellt, sodaß jetzt der Lehr-
körper (mit Zeichenlehrer Holfelder und
Wirklehrer Korndörfer) schon fünf Mit-
glieder umfaßte. Mit der Übersiedlung in
den schönen, geräumigen Neubau vollzog
sich, beginnend mit dem Schuljahre 1893/
94, die schon lange erwogene Veränderung
im inneren Gefüge der Schule: die bisheri-
ge Abend- und Sonntagsschule blieben un-
ter dem Namen „Fachliche Fortbildungs-
schule“ (mit je einem einjährigen Kurse für
Weber und' Wirker) erhalten. Neben sie
trat aber als neue Schulreform eine drei-
 ı
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teilige Fachschule mit zweijährigen Tages-
kursen für Weber, Wirker und Manufak-
turzeichncr. Für jene Aufnahmswerber der
Abteilungen für Weberei und Wirkerei, die
keine praktischen Vorkenntnisse besaßen,
wurden gewöhnlich in den Ferien Vorbe-
reitungskurse abgehalten. Die Abteilungen
der Tagesschule für Weber und Wirker, in
denen vor allem Technologie, Bindungs-
lehre, Dekomposition und Kalkulation,
ferner Freihand-, Fach- und Maschinen-
zeichnen, Materiallehre und Appretur ge-
lehrt wurden, dann auch etwas kaufmän-
nischer Unterricht erteilt und das prakti-
sche Arbeiten auf Hand- und mechanischen
Stühlen geübt wurde, sollten Werkmeister,
Fabrikbeamte, Leiter, Fabrikanten, Einkäu-
fer und Verkäufer heranbilden; aus der
dritten Abteilung, deren Lehrplan zumeist
mit dem der Webereiabteilung überein-
stimmte und die daher in den jahresbe-
richten nicht als selbständige Abteilung
ausgewiesen erscheint, sollten Musterzeich-
ner für textile Betriebe hervorgehen. Die
Zahl der Lehrkräfte stieg auf zehn. Die
Einrichtung der Werkstätten und Lehrmit-
telsammlungen wurde vom Staate durch
größere Zuwendungen wesentlich vermehrt
und verbessert. Nun erst konnte die Schu-
le, an deren Spitze (bis zu seiner Ernen-
nung zum Professor der Wiener Techni-
schen Hochschule) Ingenieur Franz Reh,
von 1897-1901 Ingenieur Ludwig Utz,
von 1901-1903 Wilhelm Hamann standen,
der sich rüstig entfaltenden Ascher Indu-
strie, die um 1900 durch zahlreiche neue
Unternehmungen (Spinnereien, Färberei-
en, Gardinen- und Teppichwebereien, Tüll-
und Spitzenfabriken, Handschuhfabriken)
gewaltigen Zuwachs erfahren hatte, eine
wirksame Helferin sein. Verschiedene Son-
derkurse (für mechanis_ches Weben, für
Untersuchung von Garnen, Geweben und
Gewirken) boten seit 1901 manchem Be-
rufstätigen eine willkommene Fortbil-
dungsmöglichkeit. Leider entsprach der Be-
such der zweiklassigen Tagesschule nach
einigen jahren nicht mehr der gehegten Er-
wartung, die Industrie benötigte Hilfskräf-
te, die gründlicher und vielseitiger durch-
gebildet waren, als dies in der Fachschule
erfolgen konnte.

DIE VIERKLASSIGE HÖHERE SCHULE
Darum entschloß sich die Unterrichts-

verwaltung, die zweiklassige Fachschule
durch eine ganz neue Schulform, eine vier-
klassige höhere Fachschule für Weberei und
Wirkerei, zu ersetzen und die neue Schule
so zu gestalten, daß sie den besonderen
Bedürfnissen der Textilindustrie entspre-
chen und ihr fachlich, kaufmännisch und
sprachlich gleich gut vorgebildete Kräfte
liefern konnte. Ihr Lehrplan vereinigte in
geschickter Auswahl die weberei- bzw. wir-
kereitechnischen Fächer der zweiklassigen
Web- und Wirkschulen mit den kaufmän-
nischen Lehrgegenständen der höheren
Handelsschulen; dazu kamen allgemein-
bildende Unterrichtsfächer, soweit sie für
das Recht zum Einjährig-Freiwilligendien-_
ste gefordert wurden, und als Fremdspra-
chen die englische und die französische
Sprache. Dieser Lehrplan wurde im Laufe
der Zeit nur unwesentlich geändert oder
um neue Lehrfächer (z. B. tschechische Spra-
che, Gewerbehygiene, Maschinenschreiben,
vorübergehend auch Turnen) bereichert.
Im Schuljahre 1903/4 wurde der erste jahr-
gang der „Höheren Fachschule für Textil-
industrie“ (höhere Gewerbeschule fach-
lich-kaufmännischer Richtung mit Abtei-
lungen für Weber und Wirker) mit sieben
Schülern der Abteilung für Weber, vier
Schülern der für Wirker eröffnet. Daneben
wurden die zweiklassigen fachlichen Fort-
bildungsschulen für Weber und Wirker
und auch noch die verschiedenen Aus-
bildungs- ~' und Sonderkurse fortgeführt,
neu angegliedert wurde die dreiklassige



Íachliche Fortbildungsschule Íiir Kaufleute,
die sďron im )ahre 1899 entstanden wáI.
Alle diese gewerblidren Schulen wurden
nun als ,,LehÍanstalt {spáter: Staatslehran-
stalt) ítir Textilindustrie" im Fachschulge_
báude unter einheitliůer Leitung vereinigt.
Ein im Schuljahre r9o4l5 gescha{fener Er-
weiterungsbau sdruf die dringend benótig-
ten neuen Ráume Ítir den Physik- und
Chemieuntellic-ht. Bedeutende NeuanschaÍ-
Íungen an Btichetn, Masůinen und son-
stigen Lehrmitteln kamen dem Unterridrte
sehr zustatten. Mit dem Schuljahre 19o617,
in dem die eÍsten Reiíepriifungen abgehal-
ten wurden ({iinf Weber, zwei Wirker),
scblo8 die Ausgestaltung der hciheren Fadr-
sdrule zunáchst ab. Damals wurde sie von
68 ordentlidlen SchůIern {49 Webern, 19
Wirkern) besucht. Im gleiďren |ahre záhl-
ten die Íachlichen Fortbíldungsschulen r38,
díe Ausbildungs- und Sonderkurse 3o Sdeti-
ler.

An den Vorarbeiten Ítir die Umgestal-
tung der zweiklassigen Faďlschule in eine
vierklassige hohert Textilsdrule hatte sich
in hervorragenderWeise der bisherigeFach-
schuldirektor Wilhelm Hamann beteiligt.
In Anerkennung dieser Verdíenste hatte er
eine ehrenvolle BeruÍung an das Lehrmit-
telbiiro in Wien erhalten. An seine Stelle
trat _ als eÍster Direktor der Lehranstalt
Íiir Textilindustrie _ der bisherige Han-
delsschuldirektor Franz Gifutner, der mit
gro8er Sorgfalt und Liebe Íiir die Ausge-
staltung der von ihm betreuten Anstalt tá-
tig war, bis er im Herbst 1916 als Fadrin-
spektor Íiir den kau{mánnischen (JnteÍ_
richt in das Ministerium Íiir oÍÍentlidre
Arbeiten beruíen wurde, dem damals das
gewerbliche Sc-hulwesen unterstand.

Die ruhige Entwicklung der Schule, deren
RuÍ infolge der Ttichtigkeit und vielseiti-
gen Verwendbarkeit ihrer Zóglinge sich zu-
sehends mehrte, wurde durch den Aus-
brudr des Weltkrieges empfindlidr gestóÍt.
Durch.Einberufung von Lehrern und Schii-
Iern zum Heeresdienste entstanden klaf-
Íende Lticken, die Íortwáhrenden Muste-
Íungen trugen in die oberen|ahrgánge eine
merkliche Unruhe hinein, Nahiungssorgen/
Kohlennot und Garnmangel beeintráchtig_
ten fiihlbar die Leistungen von Sdrule und
Schijlern. Daher konnten audl wáhrend
des Krieges die facllichen Fortbildungs-
schulen Íiir Weber und wirker und die
Sonderkurse nicht fortgefiihrt werden. Und
wáhrend in dieser Zeít, in der die staÍk 8e-
drosselte Asdrer Industrie keine Lehrlinge
brauchte, die Schůlerzahl in den eÍsten
Jahrgángen auffallend anstieg {es lockte |a
auch das Ein|áhrigenrecht), blieben in den
hóheren |ahrgángen oft nur wenige Schiiler
bis zum Schulschlusse ůbrig. Kriegsbeschá-
digte wurden zur Sdrulung im Weben,
Wirken, Zeichnen und Maschinenschreiben
der Anstalt zugewiesen. Dagegen wurde
die fadrliche Fortbildungsschule Íůr Kau{-
leute, deren Sch{ilerzahl gleichfalls fort-
wáhrend wuchs, mit Beginn des Sdrul|ah-
res 1915/16 von der Anstalt wieder losge-
lóst.

Noch wáhrend des Krieges wár/ veran-
laBt durch den Abgang des Regierungsra-
tes Gártner nach Wien, ein Wechsel in der
Leitung der Schule eingetreten. Der neuer-
nánnte Direktor Ing. |ulius G]otz, bíshet
Iachvorstand an der Staatsgewerbeschule
in Biletz, tibernahm im Sommer ryq die
Leitung der Anstalt und {tihrte die Amts-
gescháfte mit vorbildlicher Gewissenhaftig-
keit bis zum Ende des Schuliahres r9z4lz5;
dann wurde er in Reichenberg Direktor
der dortigen Staatsfaďlschule Íiir Textil-
industrie. Direktor Glotz hat die Lehran-
stalt audr unversehrt durch die ge{áhrli-
chen Zeiten nach dem lJmstuÍz hindurch-
gesteuert und sie wieder in ruhiges Fahr-
wasser gelenkt. Da im Gebiete der Schule
die Staatsgrenzen unverándert blieben, hat

die Staatsumwálzung des |ahres r9r8 die
Schule wenig berůhrt; doch hat det Zlzug
von Sďrůlern aus den Alpenlándern seit-
dem auÍgehórt. Dagegen wirkte sich die
sdrwere Krise, in der sich die heimische
Textilindustrie in den eÍsten Nachkliegs-
jahren befand, insoÍerne in der Sďrule aus,
als die Schůlerzahl der hóherenFachschule,
die in den eÍsten zehn |ahren um 8o ge-
schwankt hatte/ voriibergehend auÍ das
Doppelte ansdrwoll (sie betrug im Schul-
jahre ryrylzol.1671, rm mit dem Wieder-
eintlitte normaler VerháItnisse wieder auf
die Durďrschnittszahl roo herabzugleiten.
Da sich die Wirk- und Strickwaren-Erzeu-
gung rasdrer erholt hat als die Weberei
und - wie die Entstehung vieler mittlerer
und kleiner Betriebe beweist - mit ihren
neuen Sport- und Modeerzeugnissen der
Webwarenindustrie den Vorrang abgelau-
íen hat, so Ítillten sich auch plótzlich die
Wirkerabteilungen der Schule, die friiher
meist nut schwach besucht gewesen wáren.
Der Aufbau der Schule blieb in den er-
sten fahren nadr der Schaffung der tsche-
dro-slowakisc-hen Republik ziemlich unver-
ándert, abgesehen von einer vorůbergehen-
den Verscherfung der Aufnahmebedingun-
gen án der hóheren Fachschule; auch die
Abendschulen und Sonderkurse wurden
abgehalten. Das Ministerium fůr Schulwe_
sen und Volkskultur kargte nicht mit Bei-
tlágen zuI Ausgestaltung der Sammlungen,
Btichereien und Werkstátten. Auch gewáhrt
das Ministerium der Schule auBer den
Staatsstipendien Íiir mittellose Schiiler (die
au8erdem durdr die Sdriilerlade der An-
stalt, dann durdr Stipendien des Landes,
des Bezirkes und der Handelskammer un-
teÍsti.itzt werden), auch Geldmittel Íůr wis-
senscha{tliche Studienfahrten in hervorra-
gende Industriegebiete des In- und Auslan-
des, wie sie ja auch vor dem Kriege regel-
máBig unternommen wurden.

Das fahr 19z6 aber bedeutet in der Ge-
schiůte unserer Schule wieder einen ent_
scheidenden Wendepunkt. Denn mit dem
Schuljahr ryz6lz,7 begann - im Zusam-
menhange mit der Neuordnung des ge-
samten textilen Schulwesens in der tsche-
ůo-slowakischen Republik _ ein neuer
Wandel im inneren Gefiige der Schule, de-
ren Leitung seit zwei fahren in den be-
wáhÍten Hánden des Direktors Ing. Franz
Hinke líegt, der ja bereits vor r9r4 dem
Lehrkórper derAnstalt angehÓrt hat' Durch
diese Umformung verschwindet schrittwei-
se die bisherige vierklassige Fachschule als
Einheitsschule; im náchsten Schuljahre wer-
den die letzten AbituÍienten alter Art den
Beweis ihrer Reife erbringen. Mit ihnen
werden dann ůber 45o Schi.iler {3/s Weber,
2/r Wirker) das ReiÍezeugnis erworben ha-
ben. Die meisten von ihnen sind heute als
selbstándige lJnternehmer, als kau{mán-
nische und technische Beamte in verschie-
denen textilen Betrieben des In- und Aus-
Iandes tátig oder haben sich dem Bank-
fache oder anderen kaufmánnischen Beru-
fen zugewendet.

Seit zwei )ahren also schiebt sich an die
Stelle der Einheitsschule die neue je zwei-
klassige Doppelschule. Mit Ablauf dieses
Schuljahres hat die lJnterstufe, deren Lehr-
p1an dem aller sonstigen Fachschulen Ítir
Weberei bzw. Wirkerei gleicht, zum eÍsten
Male ihren zweiiáhrigen Lehrkreís durch-
schritten. Mit dem kommenden Schullahre
|t()z8lzg| eróÍfnet die oberstufe, die eben-
Íalls zwei Jahrgánge umÍassen wird, die
sogenannte,,hóhere Textilschule", ihre
PÍorten íůr die Absolventen der Unterstufe
und alle gleichwertigen textilen Schulen
und wird ein |ahr spáter die ersten Abi-
tulienten neuer Form dem BeruÍsleben zu-
Íiihren. Der starke Zldralg zu den LlnteÍ-
klassen berechtigt zu der HoÍÍnung, daíŠ
diese einsdlneidende Wandlung im Gefůge
der Schule, die aber ftotz der stárkeren Be-

tonung der technisdren Ausbildung gegen-
ůber der kaufmánnischen und sprachlichen
nichts von dem erprobten LehrstofÍe der
alten Sdrule unberúcksichtigt láBt, der
Schule den wohlverdienten Ruf einer be-
wehÍten Erziehungsanstalt Íiir das Textil-
gewerbe erhalten und der AuÍtakt zu einem
neuen hoffnungsreichen AuÍsdrwunge wer-
den wird.

Jť
So weit die Aus{iihrungen Leopold Miil-

lers aus dem fahre 1928.
Wie bereits im letzten RundbrieÍ ange-

deutet, hat sidr der iunge Ascher Lands-
mann Hermann Goldschalt mit der ,,Ent-
wick7ung der hóheren Fachschu7e fút Tex-
tilindlstrie in Asch" in Form einer Semi-
nar-Arbeit an der TH in Darmstadt be-
Ía(t. Das Ergebnis seiner lJntersuchungen
liegt nunmeht auÍ 7z maschinenschriftli-
chen Seiten vot. Zlr Ergánzung der von
Leopold Miiller bis r9z8 skizzierten An-
staltsgesdrichte entnehmen wir der Arbeit
Hermann Goldschalts in kurzen Ziigen die
weitere Entwicklung seit r9z8:

Gemá( obiger Neuregelung (Anm. der
Red.: wie sie Leopold Mi.iller am Schlusse
seiner Rede skizzierte) hatte die nunmehr
,,Staatliche T extil-Gew etb eschuTe" genann-
te Anstalt folgende Gliederung:

t. Zweíjáhrige Fachschule a) Ítir Webe-
rei und b) Ítir wirkerei und Strickerei.

z.Zweijáhrige hóhere Textilschulen
a) íůr weberei und b) ítir wirkerei und
Strickerei (die einzige Schule dieser Rich-
tung im Staate).

3. Fachlidr bildende Abend- und Sonn-
tagskurse.

4. Einjáhriger Handelskurs Íůr Maddren
(Tageskurs).

Die Absolventen deÍ hóheren Schulen
konnten a1s ordentliůe Hórer ihres Fa_
ches ihre Studien an der technischen Hoch-
sďrule fortsetzen. Die Neuregelung des
Textilschulwesens brachte auch eine Ánde_
rung des Lehrplanes mit sich. Die fachliche
Ausbildung wurde in den ersten zwei fahr-
gángen durchgefuhrt, wáhrend die Hóhere
Textilschule mehr Gewicht auf die Theorie
legte, díe kau{mánnischen Lehrfáďrer
fielen bis auf Handelskunde ganz fort.

Durdr die Aufteilung der bisherigen
vierjáhrigen hóheren Fachschule in eine
zweijáhrige Fachschule und eine zweijáh-
rige hóhere Textilsďru1e, die beide eine ab-
geschlossene Ausbildung vermittelten, tra-
ten natůrlide auůVerschiebungen imLehr-
plan auÍ. Die Grundlagen der Fadrtheotie
und der Praxis wurden in der Fachschule
gelehrt. In der hÓheren Textilschule nahm
die Praxis einen geringeren Raum ein,
wáhrend die theoretisůen Fácher veltieÍt
wurden.

Die allgemeinbildenden und mathemati-
schen Fácher hatten in der hijheren Tex-
tilschule ein Ubergewidrt. Als einzige
lremdsprache wurde an der Fachschule
Tschechisch gelehrt, an der hciheren Textil-
schule kam Englisch hinzu.-

Die von den Textilschullehrern abge-
lehnte Teilung der Schule in Fachschule
und hcihere Textilschule wurde nach eini-
gen fahren wieder aufgegeben. Es handelte
sich hier um den ersten Versuch einer Ver-
koppelung von BeruÍsfachschule und hóhe-
rer Fachschrrle. Die Absolventen der hóhe-
ren Textilschule waren, ebenso wie im al-
ten Osterreich, nicht berechtigt, einen Titel
zu Íůhren. Dies ánderte sich erst nach 1938.

Es ist jedoch intelessant/ welche beruÍ-
lichen Positionen Schůler, die die htjhere
Textilschule in der CSR durchlaufen ha-
ben, heute in der BRD einnehmen, bzw.
genommen haben. Aus einer Klasse, die
die ,,zweigeteilte Schule" durchlauÍen hat,
sind drei Absolventen Selbstándige {eigene
Webereien), vier sind im Verkauf oder der
VerkauÍsberatung bei Gro8ffrmen tátig,
einer íst Betriebsleiter einer Textilfirma,
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fachliche Fortbildungsschule für Kaufleute,
die schon im jahre 1899 entstanden war.
Alle diese gewerblichen Schulen wurden
nun als „Lehranstalt (später: Staatslehran-
stalt) für Textilindustrie“ im Fachschulge-
bäude unter einheitlicher Leitung vereinigt.
Ein im Schuljahre 1904/5 geschaffener Er-
weiterungsbau schuf die dringend benötig-
ten neuen Räume für den Physik- und
Chemieunterricht. Bedeutende Neuanschaf-
fungen an Büchern, Maschinen und son-
stigen Lehrmitteln kamen dem Unterrichte
sehr zustatten. Mit dem Schuljahre 1906/7,
in dem die ersten Reifeprüfungen abgehal-
ten wurden (fünf Weber, zwei Wirker),
schloß die Ausgestaltung der höheren Fach-
schule zunächst ab. Damals wurde sie von
68 ordentlichen Schülern (49 Webern, 19
Wirkern) besucht. Im gleichen jahre zähl-
ten die fachlichen Fortbildungsschulen 138,
ílie Ausbildungs- und Sonderkurse 30 Schü-
er.

An den Vorarbeiten für die Umgestal-
tung der zweiklassigen Fachschule in eine
vierklassige höhefe Textilschule hatte sich
in hervorragender Weise der bisherige Fach-
schuldirektor Wilhelm Hamann beteiligt.
In Anerkennung dieser Verdienste hatte er
eine ehrenvolle Berufung an das Lehrmit-
telbüro-_in Wien erhalten. An seine Stelle
trat - als erster Direktor der Lehranstalt
für Textilindustrie - der bisherige Han-
delsschuldirektor Franz Gärtner, der _mit
großer Sorgfalt und Liebe für die Ausge-
staltung der von ihm betreuten Anstalt tä-
tig war, bis er im Herbst 1916 als Fachin-
spektor für den kaufmännischen Unter-
richt in das Ministerium für öffentliche
Arbeiten berufen wurde, dem damals das
gewerbliche Schulwesen unterstand.

Die ruhige Entwicklung der Schule, d_eren
Ruf infolge der Tüchtigkeit und vielseiti-
gen Verwendbarkeit ihrer Zöglinge sich zu-
sehends mehrte, wurde durch den Aus-
bruch des Weltkrieges empfindlich gestört.
Durch'Einberufung von Lehrern und Schü-
lern zum Heeresdienste entstanden klaf-
fende Lücken, die fortwährenden Muste-
rungen trugen in die oberen jahrgänge eine
merkliche Unruhe hinein,Nahrungssorgen,
Kohlennot und Garnmangel beeinträchtig-
ten fühlbar die Leistungen von Schule und
Schülern. Daher konnten auch während
des Krieges die fachlichen Fortbildungs-
schulen für Weber und Wirker und die
Sonderkurse nicht fortgeführt werden. Und
während in dieser Zeit, in der die stark ge-
drosselte Ascher Industrie keine Lehrlinge
brauchte, die Schülerzahl in den ersten
jahrgängen auffallend anstieg (es lockte ja
auch das Einjährigenrecht), blieben in den
höheren jahrgängen oft nur wenige Schüler
bis zum Schulschlusse übrig. Kriegsbeschä-
digte wurden zur Schulung im Weben,
Wirken, Zeichnenund Maschinenschreiben
der Anstalt zugewiesen. Dagegen wurde
die fachliche Fortbildungsschule für Kauf-
leute, deren Schülerzahl gleichfalls fort-
während wuchs, mit Beginn des Schuljah-
res 1915/16 von d-er Anstalt wieder losge-
löst. '

Noch während des Krieges war, veran-
laßt durch den Abgang des Regierungsra-
tes Gärtner nach Wien, ein Wechsel in der
Leitung der Schule eingetreten. Der neuer-
nannte Direktor Ing. julius Glotz, bisher
Fachvorstand an der Staatsgewerbeschule
in Biletz, übernahm im Sommer 1917 die
Leitung der Anstalt und führte die Amts-
geschäfte mit vorbildlicher Gewissenhaftig-
keit bis zum Ende des Schuljahres 1924/25 ,
dann wurde er in Reichenberg Direktor
der dortigen Staatsfachschule für Textil-
industrie. Direktor Glotz hat die Lehran-
stalt auch unversehrt durch die gefährli-
chen Zeiten nach dem Umsturz hindurch-
gesteuert und sie wieder in ruhiges Fahr-
wasser gelenkt. Da im Gebiete der Schule
die Staatsgrenzen unverändert blieben, hat

die Staatsumwälzung des jahres .1918 die
Schule wenig berührt , doch hat der Zuzug
von Schülern aus den. Alpenländern seit-
dem aufgehört. Dagegen wirkte sich die
schwere Krise, in der sich die heimische
Textilindustrie in den ersten Nachkriegs-
jahren befand, insoferne in der Schule aus,
als die Schülerzahl der höheren Fachschule,
die in den ersten zehn jahren um 80 ge-
schwankt hatte, vorübergehend auf das
Doppelte anschwoll (sie betrug im Schul-
jahre 1919/20 : 167), um mit dem Wieder-
eintritte normaler Verhältnisse wieder auf
die Durchschnittszahl 100 herabzugleiten.
Da sich die Wirk- und Stricl<waren-Erzeu-
gung rascher erholt hat als die Weberei
und - wie die Entstehung vieler mittlerer
und kleiner Betriebe beweist - mit ihren
neuen Sport- und Modeerzeugnissen der
Webwarenindustrie den Vorrang abgelau-
fen hat, so füllten sich auch plötzlich die
Wirkerabteilungen der Schule, die früher
meist nur schwach besucht gewesen waren.
Der Aufbau der Schule blieb in den er-
sten jahren nach der Schaffung der tsche-
cho-slowakischen Republik ziemlich unver-
ändert, abgesehen von einer vorübergehen-
den Verschärfung der Aufnahmebedingun-
gen an der höheren Fachschule, auch die
Abendschulen und Sonderkurse wurden
abgehalten. Das Ministerium für Schulwe-
sen und Volkskultur kargte nicht mit Bei-
trägen zur Ausgestaltung der Sammlungen,
Büchereien und Werkstätten. Auch gewährt
das Ministerium der Schule außer den
Staatsstipendien für mittellose Schüler (die
außerdem durch die Schülerlade der An-
stalt, dann durch Stipendien des Landes,
des Bezirkes und der Handelskammer un-
terstützt werden), auch Geldmittel für- wis-
senschaftliche Studienfahrten in hervorra-
gende Industriegebiete des In- und Auslan-
des, wie sie ja auch vor dem Kriege regel-
mäßig unternommen wurden.

Das jahr 1926 aber bedeutet in der Ge-
schichte unserer Schule wieder einen ent-
scheidenden Wendepunkt. Denn mit dem
Schuljahr 1926/27 begann - im Zusam-
menhange mit der Neuordnung des ge-
samten textilen Schulwesens in der tsche-
cho-slowakischen Republik - ein neuer
Wandel im inneren Gefüge der Schule, de-
ren Leitung seit zwei jahren in den be-
währten Händen des Direktors Ing. Franz
Hinke liegt, der ja bereits vor 1914 dem
Lehrkörper der Anstalt angehört hat. Durch
diese Umformung verschwindet schrittwei-
se die bisherige vierklassige Fachschule als
Einheitsschule;im nächsten Schuljahre wer-
den die letzten Abiturienten alter Art den
Beweis ihrer Reife erbringen. Mit ihnen
werden dann über 450 Schüler (3/s Weber,
2/5 Wirker) das Reifezeugnis erworben ha-
ben. Die meisten von ihnen sind heute als
selbständige Unternehmer, als kaufmän-
nische und technische Beamte inverschie-
denen textilen Betrieben des In- und Aus-
landes tätig oder haben sich dem Bank-
fache oder anderen kaufmännischen Beru-
fen zugewendet. _

Seit zwei jahren also schiebt sich an die
Stelle der Einheitsschule die neue je zwei-
klassige Doppelschule. Mit Ablauf dieses
Schuljahres hat die Unterstufe, deren Lehr-
plan dem aller sonstigen Fachschulen für
Weberei bzw. Wirkerei gleicht, zum ersten
Male ihren zweijährigen Lehrkreis durch-
schritten. Mit dem kommenden Schuljahre
(1928/29) eröffnet die Oberstufe, die eben-
falls zwei jahrgänge umfassen wird, die
sogenannte „höhere Textilschule“, ihre
Pforten für die Absolventen der Unterstufe
und alle gleichwertigen textilen Schulen
und wird ein jahr später die ersten Abi-
turienten neuer Form dem Berufsleben zu-
führen. Der starke Zudrang zu den Unter-
klassen berechtigt zu der Hoffnung, daß
diese einschneidende Wandlung im Gefüge
der Schule, die aber trotz der stärkeren Be-

tonung der technischen Ausbildung gegen-
über der kaufmännischen und sprachlichen
nichts von dem erprobten Lehrstoffe der
alten Schule unberücksichtigt läßt, der
Schule den wohlverdienten. Ruf einer be-
währten Erziehungsanstalt für das Textil-
gewerbe erhalten und der Auftakt zu einem
neuen hoffnungsreichen Aufschwunge wer-
den wird. _ __

'ii'
So weit die Ausführungen Leopold Mül-

lers aus dem jahre 1928.
Wie bereits im letzten_ Rundbrief ange-

deutet, hat sich der junge Ascher Lands-
mann Hermann Goldschalt mit der „Ent-
wicklung der höheren Fachschule für Tex-
tilindustrie in Asch“ in Form einer Semi-
nar-Arbeit an der TH in Darmstadt be-
faßt. Das Ergebnis seiner Untersuchungen
liegt nunmehr auf 72 maschinenschriftli-
chen Seiten vor. Zur Ergänzung der von
Leopold Müller bis 1928 skizzierten An-
staltsgeschichte entnehmen wir der Arbeit
Hermann Goldschalts in kurzen Zügen die
weitere Entwicklung seit 1928:

Gemäß obiger Neuregelung (Anm. der
Red.: wie sie Leopold Müller' am Schlusse
seiner Rede skizzierte) hatte die nunmehr
„Staatliche Textil-Gewerbeschule“ genann-
te Anstalt folgende Gliederung:

1. Zweijährige Fachschule a) für Webe-
rei und b) für Wirkerei und Strickerei.

2. Zweijährige höhere Textilschulen
a) für Weberei und b) für Wirkerei und
Strickerei (die einzige Schule dieser Rich-
tung im Staate).

3. Fachlich bildende Abend- und Sonn-
tagskurse.

4. Einjähriger Handelskurs für Mädchen
(Tageskurs).

Die Absolventen der höheren Schulen
konnten als ordentliche Hörer ihres Fa-
ches ihre Studien an der technischen Hoch-
schule fortsetzen. Die Neuregelung des
Textilschulwesens brachte auch eine Ände-
rung des Lehrplanes mit sich. Die fachliche
Ausbildung wurde in den ersten zwei jahr-
gängen durchgeführt, während die Höhere
Textilschule mehr Gewicht auf die Theorie
legte, die kaufmännischen Lehrfächer
fielen bis auf Handelskunde ganz fort.

Durch die Aufteilung der bisherigen
vierjährigen höheren Fachschule in eine
zweijährige Fachschule und eine zweijäh-
rige höhere Textilschule, die beide eine ab-
geschlossene Ausbildung vermittelten, tra-
ten natürlich auch Verschiebungen im Lehr-
plan auf. Die Grundlagen der Fachtheorie
und der Praxis wurden in der Fachschule
gelehrt. In der höheren Textilschule nahm
die Praxis einen geringeren Raum ein,
während die theoretischen Fächer vertieft
wurden.

Die allgemeinbildenden und mathemati-
schen Fächer hatten in der höheren Tex-
tilschule ein Übergewicht. Als einzige
Fremdsprache wurde an der Fachschule
Tschechisch gelehrt, an der höheren Textil-
schule kam Englisch hinzu"

Die von den Textilschullehrern abge-
lehnte Teilung der Schule in Fachschule
und höhere Textilschule wurde nach eini-
gen jahren wieder aufgegeben. Es handelte
sich hier um den ersten Versuch einer Ver-
koppelung von Berufsfachschule und höhe-
rer Fachschule. Die Absolventen der höhe-
ren Textilschule waren, ebenso wie im al-
ten Österreich, nicht berechtigt, einen Titel
zu führen. Dies änderte sich erst nach 1938.

Es ist jedoch interessant, welche beruf-
lichen Positionen Schüler, die die höhere
Textilschule in der CSR durchlaufen ha-
ben, heute in der BRD einnehmen, bzw.
genommen haben. Aus einer Klasse, die
die „zweigeteilte Schule“ durchlaufen hat,
sind drei Absolventen Selbständige (eigene
Webereien), vier sind im Verkauf oder der
Verkaufsberatung bei Großfirmen tätig,
einer ist Betriebsleiter einer Textilfirma,



Vom Turnverein Schónbadt
Die Schónbachet TutneÍ hatten niďtt nur
ainen festgefilgten Yerein, sondetn 'auch
eine stattliche TurnhalLe' Béi zooo Ein'
wohnern wat ihr Bau eine hóchst bemer
kenswefte Leistung und die SchÓnbachet
waren mit Redtt stolz auf sie. - Unsere
dtei Bildu entstanden rgjz oder t%z bei
det Weihe der neuen Vereinsfahne. Links
der. Ausmarsdt, redtts der Aufmarsdt zu
den MiinnerFreiibungen, und in der Mit-
te dia Festansprache eines Dietwartes -
uns will scheinen, vom Nachbarvercin Tv.
t849 Asďt - auf dem P7atz vot der Tutn-
halle. Er hiilt dio neue Fahne umklam-
mert.

Turnen auf allen Dórfern

einer ist Steuerprtifer, einer ist bei einer
Krankenkasse uňd einer bei einer Versiche-
rung bescháftigt.

Neben der Zweiteilung in Fachschule
und hóhere Textilsdrule wurden im Ge-
samtverband der Schule zwei weitere Neu-
regelungen eingefiihrt. 1934 wurde, der
Scňule éine dreilahrige Pflidrtberufsschule
Ítir Lehrlinge des Textilgewerbes und 1937
eine dreiiádrige kaufmánnische Berufsschu_
le angeschlossen.

DIE ZEIT NACH 1938

Die Ascher Schule wurde 1938 dem
Reichserziehungsministerium unteÍstellt.

Da sie sidr vón den reichsdeutsdren Tex_
tilinsenieurschulen erheblidr unterschied
und'ím AuÍbau den Reichsgrundsátzen von
rql8 fúr die einheit]iche Ausridrtung der
Fachsdrulen widerspraů, setzten BestÍe-
bungen ein, die Asdrer Schule und die
iil'lriĚen sudetendeutschen hóheren Gewer-
besďulen den reiclrsdeutschen anzuglei_
chen.

Nadr eingehenden Inspizierungen der
Sůulen wuide iedodr durch ErlaíŠ vom
14. |uni r94r bestimmt, daíš am achtseme_
stiigen Aufbau der Staatsgewerbesůulen
im šudetenland Íestgehalten wird. Fúr die
Ascher,, Hóhar e S úile fiit T oxti7indusaie",
wie sie nun oífiziell hie8, trat eine neue
Bestimmung Íi.ir das Betriebspraktikum in
Kraft. FÍir alle ab Herbst r94r neueintre-
tenden Sdri.iler war naďr dem vierten Se-
mesteÍ ein ein'iáhriges gelenktes Prakti_
kum vorgesehen. Wie sich diese Bestim-
mung auÍ die Gestaltung des Lehrplanes
ausw_írken sollte, war zunáďrst noch Ge_
senstand von Verhandlungen. Bis zum
Ř'riegsende wurde die Neuregelung iedoch
nidri mehr wirksam.

Durdr die Gleichstellung der Asdeer hl-
heren Schule íi.ir Textilindustrie waren die
Absolventen ab r94t beredrtigt, den Titel
eines Textil-Ingenieurs zu fiihren.

Das Sdrulleben ging bis Íg43l44 ziemlich
ungestóÍt weiter. EÍst als ab |ánner 1945
rlaisdrulsebeude als Lazarett benutzt wur-
de, konně nur noch unregelmáBig in weit
auseinanderliegenden Fabrikráumen unter-
ridrtet werden' Dieser Behelfsunterriďrt
kam nach der Besetzung Aschs durch die
Amerikaner garrz zlm Erliegen.

Auch diese beiden Bilder zeugen davon,
wie sehr sidt die Gemeinden des Ascher
Bezirks dem Tutnen versclttieben hatten.
Auch in Gottmannsgtin gabs Tutnfeste;
ttnd auf einem derceTben entstanden. diese
zwei Aufnahmen. Reifende Getteidefeldet

ingsum, und mittendrin auf griiner Wie'
sa die Buben und Miideln des Dotfes. Ya-
ter lahn hiitte seine Freude dran gehabt.
(Die zwei Knderuiegen waren vom be-
nadtbafien Tv. Thonbrunn als Festgiiste
gekommen.)

Im neuerrichteten tschechischen Staat
wurde der Schulbetrieb zunádrst nicht wie_
der auÍgenommen' Die Lehrkráfte wurden
ebenso wie die meisten úbrigen Deutschen
aus ihrer Heimat vertrieben. Bis 1948 wur-
den in der Schule in Schnellkursen Tsche-
chen Ítir die Leitung der Ascher Textilbe-
triebe ausgebildet. Danach wurde das Ge-
báude vom MilitáÍ in Anspruch genom_
men. \Mann und in welcher Form der Un-
terricht wieder auÍgenommen wurde, konn_
te nicht genau ermittelt werden- Im August
ry7o, Íašt ein }ahr zu írúh, Íeierten die
Tsdrechen das roojáhrige Bestehen der
Asďter Textilschule.

August Briiutigam:
In Asdrer Y[aisenhanre

lsl
SELBSTVERSORGUNG

Die SelbstversoÍgung/ die die Natur bot,
wurde im Waisenhaus weidlidr genutzt,
vor allem wáhrend der Kriegsiahre 1916
bis r9r8. So wurde das angebaute Kraut
eines Tages im Herbst eingemacht. Die
zwei Fásser standen dann in der warmen
Kiiche bis zur Vollendung des Gárungs_
plozesses. Der Speisesaal wáre ja auch grrt
iemperiert gewesen, aber man soll Kinder
nichl zur Ňaschhaftigkeit verleiten. Gut
war es iedenfalls, unser selbsteingemachtes
Sauerkraut. An der Berglehne oberhalb des
neuen Friedhofsteiles wurde ein Sti.id<
Padrtfeld vom Waisenhaus genutzt. Von
wem es gepadrtet war, wei8 ich niďrt,
nehme abéi an, vom Purucker-Beckn am
Niklas, denn der eine dieser beiden Pu-
rucker, der lángere, Íast hátte iďr geschrie_
ben der Treibhausgermane, besorgte im-
mer die Feldbestellung, soweit zu diesen
Arbeiten Zugtíere und Ackergeráte benó-
tigt wurden._ Die eine Hálfte des Ad<ers
dřente dem Kartoffelanbau, die andere war
fiir Roggen vorgesehen. Die Kartoffeln-leg-
ten wř á1tereň Kinder; audr das ,,Ard_
ópÍlgroom" besoÍgten wir. Der Hausver-

walter hatte mit einem der kráfligsten
Buben hinreichend mit dem Einsacken zu
tun. Auf einem Sdrnappkarren, den wir
beim Hausners Bauhof ausborgten, brach-
ten wir álteren Buben audr die vollen Sák-
ke heim. Dieses Einfahren machte mehr
SpaB als das Graben und Biicken am
Féld. Es versteht sich wohl von selbst, da8
wir Buben auch beim Hacken der Erd-
ápfe1 dabei WáÍ€Ít; und natiirlich zur Ern-
tězeit auch beim traditionellen ,,ArdÓpÍl-
Íeiala".

Mit dem Roggen hatten wir Buben we-
niger zu tun. Das Sáen und den Schnitt
bešorgte Roth selbst. Wir legten und ban_
den nur die in unserer Heimat úblichen
schwachen Garben und stellten sie zu
Puppen ZÚSáÍÍlÍl€Ír; zwei waren beim La_
den mit tátig, wenn Purucker das Korn in
seine Scheuné beim Steinernen Kreuz fuhr'
Zwei oder drei waren es auch, die an
einem grauen schulfreien NovembeÍtag mit
zum Dreschen genommen wurden.

Der Takt der Dtescbflegel

Gedroschen haben wir Buben allerdings
nicht, dazu waren schon áltere, erfahrene
Leute nótig/ denen der Gleichtakt des
Dresdrens auf der Tenne geláuffg war.
Drei Frauen waÍen es 2umeist; es konnte
auch nodr eine vierte Person mittun; da
war dann der Takt anders, in dem sie auf
die iiber die Tenne gebreiteten Ahren
drosdren. Gerne denke iů zurůd< an die-
ses lángst verschwundene Dresdeen. Es
klingt so anheimelnd heri.iber aus der Kin-
derzeit, so herbstlidr besinnliďr, dieser
Drei- oder audr Viertakt, so erd- und
naturverbunden, so beruhigend fůr uns
von der Maschine, vom Auto, vom Ver-
kehrslárm und, na und von der Bundes-
liga gehetzten Menschen.

Also wir Buben drosďren nidlt mit, aber
wir warfen die Kornmandln, nadrdem wir
vorher das leergedrosdrene Strob wegge-
bracht hatten, auÍ die Tenne, und plagten

-an--

Vom Turnverein Schönbach _
Die Schönbacher Turner hatten nicht nur
einen festgefügten Verein, sondern auch
eine stattliche Turnhalle. Bei 2000 Ein_-
wohnern war ihr Bau eine höchst bemer-
kenswerte Leistung und die Schönbacher
waren mit Recht stolz auf sie. - Unsere
drei Bilder entstanden 1932 oder 1933 bei
der Weihe der neuen Vereinsfahne. Links
der- Ausmarsch, rechts der Aufmarsch zu
den Männer-Freiübungen, und in der Mit-
te die Festansprache eines Dietwartes -
uns will scheinen, vom Nachbarverein Tv.
1849 Asch - auf dem Platz vor der Turn-
halle. Er hält die neue Fahne umklam-
mert.

einer ist Steuerprüfer, einer ist bei einer
Krankenkasse und einer bei einer Versiche-
rung beschäftigt. '

Neben der Zweiteilung in Fachschule
und höhere Textilschule wurden im Ge-
samtverband der -Schule zwei weitere Neu-
regelungen eingeführt. 1934 wurde der
Schule eine dreijährige Pflichtberufsschule
für Lehrlinge des Textilgewerbes und 1937
eine dreijährige kaufmännische Berufsschu-
le angeschlossen.

DIE ZEIT- NACH 1938
Die Ascher Schule wurde 1938 dem

Reichserziehungsministerium unterstellt.
Da sie sich von den reichsdeutschen Tex-

tilingenieurschulen erheblich unterschied
und im Aufbau den Reichsgrundsätzen von
1938 für die einheitliche Ausrichtung der
Fachschulen widersprach, setzten Bestre-
bungen ein, die Ascher Schule und die
übrigen sudetendeutschen höheren Gewer-
beschulen den reichsdeutschen anzuglei-
chen. `

Nach eingehenden Inspizierungen der
Schulen wurde jedoch durch Erlaß vom
14. juni 1941 bestimmt, daß am achtseme-
strigen Aufbau der Staatsgewerbeschulen
im Sudetenland festgehalten wird. Für die
Ascher „Höhere Schule für Textilindustrie“,
wie sie nun offiziell hieß, trat eine neue
Bestimmung für das Betriebspraktikum in
Kraft. Für alle ab Herbst 1941 neueintre-
tenden Schüler war nach dem vierten Se-
mester ein einjähriges gelenktes Prakti-
kum vorgesehen. Wie sich diese Bestim-
mung auf die Gestaltung des Lehrplanes
auswirken sollte, war zunächst noch Ge-
genstand von Verhandlungen. Bis zum
Kriegsende wurde die Neuregelung jedoch
nicht mehr wirksam.

Durch die Gleichstellung der Ascher hö-
heren Schule für Textilindustrie waren die
Absolventen ab 1941 berechtigt, den Titel
eines Textil-Ingenieurs zu führen.

Das Schulleben ging bis 1943/44 ziemlich
ungestört weiter. Erst als ab jänner 1945
das Schulgebäude als Lazarett benutzt wur-
de, konnte nur noch unregelmäßig in weit
auseinanderliegenden Fabrikräumen unter-
richtet werden. Dieser Behelfsunterricht
kam nach der Besetzung Aschs durch die
Amerikaner ganz zum Erliegen.

Turnen auf allen Dörfern
Auch diese beiden Bilder zeugen davon,
wie sehr sich die Gemeinden des Ascher
Bezirks dem Turnen verschrieben hatten.
Auch in Gottmannsgrün gabs Turnfeste;
und auf einem derselben entstanden, diese
zwei Aufnahmen. Reifende Getreidefelder

Im neuerrichteten tschechischen Staat
wurde der Schulbetrieb zunächst nicht wie-
der aufgenommen. Die Lehrkräfte wurden
ebenso wie die meisten übrigen Deutschen
aus ihrer Heimat vertrieben. Bis 1948 wur-
den in der Schule in Schnellkursen Tsche-
chen für die Leitung der Ascher Textilbe-
triebe ausgebildet. Danach wurde das Ge-
bäude vom Militär in Anspruch genom-
men. Wann und in welcher Form der Un-
terricht wieder aufgenommen wurde, konn-
te nicht genau ermittelt werden. Im August
1970, fast ein jahr zu früh, feierten die
Tschechen das roojährige Bestehen der
Ascher Textilschule.

August Bräutigam:
Im Ascher Waisenhaus

l9lSELBSTVERSORGUNG
Die Selbstversorgung, die die Natur bot,

wurde im Waisenhaus weidlich genutzt,
vor allem während der Kriegsjahre 1916
bis 1918. So wurde das angebaute Kraut
eines Tages im Herbst eingemacht. Die
zwei Fässer standen dann in der warmen
Küche bis zur Vollendung des Gärungs-
prozesses. Der Speisesaal wäre ja auch gut
temperiert gewesen, aber man soll Kinder
nicht zur Naschhaftigkeit verleiten. Gut
war es jedenfalls, unser selbsteingemachtes
Sauerkraut. An der Berglehne oberhalb des
neuen Friedhofsteiles wurde ein Stück
Pachtfeld vom Waisenhaus genutzt. Von
wem es gepachtet war, weiß ich nicht,
nehme aber an, vom Purucker-Beckn am
Niklas, denn der eine dieser beiden Pu-
rucker, der längere, fast hätte ich geschrie-
ben der Treibhausgermane, besorgte im-
mer die Feldbestellung, soweit zu diesen
Arbeiten Zugtiere und Ackergeräte benö-
tigt wurden. Die eine Hälfte des Ackers
diente dem Kartoffelanbau, die andere war
für Roggen vorgesehen. Die Kartoffeln leg-
ten wir älteren Kinder; auch das „Ard-
öpflgroom“ besorgten wir. Der Hausver-

ringsum, und mittendrin auf grüner Wie-
se die Buben und Mädeln des Dorfes. Va-
ter jahn hätte seine Freude dran gehabt.
(Die zwei Kinderriegen waren vom be-
nachbarten Tv. Thonbrunn als Festgäste
gekommen.)

walter hatte mit einem der kräf-tigsten
Buben hinreichend mit dem Einsacken zu
tun. Auf einem Schnappkarren, den wir
beim Hausners Bauhof ausborgten, brach-
ten wir älteren Buben auch die vollen Säk-
ke heim. Dieses Einfahren machte mehr
Spaß als das Graben und Bücken am
Feld. Es versteht sich wohl von selbst, daß
wir Buben auch beim Hacken der Erd-
äpfel dabei waren; und natürlich zur Ern-
tezeit auch beim traditionellen „Ardöpfl-
feiala“.

Mit dem Roggen hatten wir Buben we-
niger zu tun. Das Säen und den Schnitt
besorgte Roth selbst. Wir legten und ban-
den nur die in unserer Heimat üblichen
schwachen Garben und stellten sie zu
Puppen zusammen; zwei waren beim La-
den mit tätig, wenn Purucker das Korn in
seine Scheune beim Steinernen Kreuz fuhr.
Zwei oder drei waren es auch, die an
einem grauen schulfreien Novembertag mit
zum Dreschen genommen wurden.

Der Takt der Dreschflegel
Gedroschen haben wir Buben allerdings

nicht, dazu waren schon ältere, erfahrene
Leute nötig, denen der Gleichtakt des
Dreschens auf der Tenne geläufig war.
Drei Frauen waren es zumeist; es konnte
auch noch eine vierte Person mittun; da
war dann der Takt anders, in dem sie auf
die über die Tenne gebreiteten Ähren
droschen. Gerne denke ich zurück an die-
ses längst verschwundene Dreschen. Es
klingt so anheimelnd herüber aus der- Kin-
derzeit, so herbstlich. besinnlich, dieser
Drei- oder auch Viertakt, so erd- und
naturverbunden, so beruhigend für uns
von der Maschine, vom Auto, vom Ver-
kehrslärm und, na und von der Bundes-
liga gehetzten Menschen.

Also wir Buben droschen nicht mit, aber
wir warfen die Kornmandln, nachdem wir
vorher das leergedroschene Stroh wegge-
bracht hatten, auf die Tenne, und plagten



uns dann an der handbetriebeneÍr Putz-
maschine beim Reinigen des Kornes von
der Spreu. An einem der náchsten Tage
brachten wir auf einem Handwagen den
Roggen zur Můhle. Daran erinnere idr
mi& auch sehr gerne. Gemahlen wurde in
der Báumlmúhle und das ist es, wa9 mir
die Erinnerung so weÍt macht. Es gab noch
nicht die herrliche StraíŠe durchs Wiesental
nach Neuberg, bei deren Ausbau die
Báumlmúhle versdrwinden mu8te. Es war
noch eine nidrt einmal wassergebundene
StraBe, sondern Íast ein Fahrweg, wie er
bis zuietzt noch von Wernersreuth durch
Niederreuth ins Tal der Treue hinunter-
Íůhrte, buckelig und gerade so breit, da8
zwei Fuhrwerke einander ausweichen
konnten. Auf dem kleinen HÓcker bei der
MúhIe, wáre selbst dies, wenn ich mich
recht erinnere, kaum móglich gewesen. fa,
diese Múhle mit dem auf dem gemauel-
ten Eingangstor gewadesenem Fichten-
schij8ling (dáher der Name) war audr noch
ein Wahrzeichen aus lángst verklungenen
Tagen. Die zwei bis drei Hitzen Schwarz-
bro1 - eine Hitzn waÍen/ man mag mich
verbessern, etwa drei8ig Laib - als Ender-
gebnis waisenhauseigener Roggenprove-
ňienz wurden schlieBlich auch beim Pu_
rucker gebacken.

Es wurden aber auů noch andere Er-
zeugnisse der Landwirtsďraft, wenn auch
z. T. nur versuchsweise, produziert. Im
áu8ersten, mit jungen Nadel- und Laub-
schóíŠlingen bepflanzten Gartenteil wur-
den, nach Einzáunung entlang des Kies-
weges, Húhner gehalten. Es blieb aber bei
deň Versuch. Der Húhnerauslauf wird
wohl dem Rasen nicht bekómmlidr gewe_
sen sein. Oder sollte der boshafte Gockel
Schuld gehabt haben? Es war námliďr auch
nicht gérade das Gesiindeste/ \Miirde der
Hisel heute sagen, da8 dieses Luder von
einem Federvieh ausgerechnet den Haus-
vater angriíÍ und ihm KopÍ und Genick
bearbeitete. . . Die VÓlker im Bienenhaus
im áu8ersten Garteneck waren da schon
leidlicher.

Aber da erlebten wir, da8 audr eine
Biene allerhand anrichten konnte. Konrad
der Zweitklassler lieÍ nad1 einem Bienen-
'stidr in die rechte Wange mit einer Ge-
schwulst kaum vorstellbaren Ausma8es
herum; sie reichte ůbergangslos von der
Wange bis in die Lendengegend.

Das hátte bóse enden kónnen' Damals
war man aber nicht so pingelig. Ich kann
mich niďrt erinnern, daff im Waisenhaus
jemals ein Arzt verlangt wutde, kann midr
auch an kein bettlágerig krankes Kind er-
innern. Nur die Krátze brachte die llora
einmal von der Schule mit nach Hause
und davon blieb dann kaum eines der
Mádchen versdront.

Naďr dieser Abschweifung bliebe hin-
sichtlich der Selbstversorgung nur nodr
die Karnickelzuďtt zu erwáhnen. Wir hat-
ten da eine Sommerstallung und eine fiir
die kalte fahreszeit im Keller. Gelegentlidr
muBte so ein Stallhase dran glauben. Mir
taten sie immer leid, díe ,,Matz|a", wenn
sie ihren Genicksdrlag erhielten. Aber aus-
gerechnet idr als der Alteste und GróBte,
der ich nadr Sďrulschlu8 r9r4 geworden
war, mu8te die Lóífel halten und beim
Ausziehen und Ausweiden nodr mitma-
dren. Dieser Eigenbau in Fleisdr beflihÍte
unsere Zungen und Mágen nie, er blieb
auf dem heimverwalterlidren Kůchentisdr;
eine Verteilung auf drei8ig Máuler, auf
diese Belegstárke waren wir inzwischen
angewachsén, wáre ja audr vergebliůe
Múhe gewesen. IJns \tral es audr egal, o'b
unser Sbnntagsbraten aus dem Hasenstall
oder aus Isaks oder Hubls Laden kam.
i{.hnlidrverhielt es sidr audr mit denKarp-
Íen aus dem Teiclr beim Kulmboch_Anwe-
sen. Roth hatte dort mit einem Bekann-
ten eine Zeitllang ein GemeinsdraÍtspacht_

Das waten Zeiten!
Was migen die zwei ausgeheckt haben!
Die Eins-endefin des Bildes, Fruu Milly
Frohting. in KirdtheimlTeck, ýaubt sich er-
innern-zu kónnen, daf3 dieset ,.Auftritt"
wáhrend eines Ausflugs det Aschet Tutner-
Raudtbríjdet vot sich ging, a1so an einem
Himmelfahrtstag. DalS es der Isaken-Ffitz
und det Peintbi-enor sind, mit birgerlichen
Namen Fritz Ludwig und l.W. liiger, das
hat ia ieder, det sie kannte, auf den etsten
Blick Íestg,estellt.

verháltnis, nehme ich wenigstens an' Das
Fisdren doÍt an einem Sonntag vormittag
bleibt mir immer in guter Erinnertng. Zu
dritt begleiteten wir schon "eitig frúh die
beidenPádrter und NutznieíŠer zum Kulm_
bodr. Der Tag war sonníg, dazu kam die
sonntágliche Feierstimmung. Lacht nicht,
liebe Léser; auch einSůulbub, selbst wenn
er ín einem óÍfentlichen Heim lebt, weiB
et\Mas von Sonntagsstimmung. Beim Teich-
grund hatten sidr eben die Bodennebel
verzogen. Der Weiher war bereits abge-
lassen. Aus den verbliebenen Tůmpeln
holten wir einige der ausgiebigen Karpfen
heraus. Wir drei Buben muBten die Fische
dann schleunigst in einem mitgebrachten
Eimer und in einer Gie8kanne heim brin-
gen, sollten aber den Weg ůber den Beckn-
wolfs Teich nehmen, damit einmal Frisch-

maGht
vielBs
bekiimmli

wasser nachgeschÓpft werden konnte. Mit
einem kleinéren GeíáB, das wir mit hat_
ten, schafÍten wir es. Leidrtfti8ig wie wir
waren, nahmen wir immer den kůrzesten
Weg. Die KarpÍen aber, die beim Nachfiil-
len Írisďren Wassers in der Zwisdrensta_
tion wieder recht lebendig geworden wa-
ren, soda8 wiÍ bangten, es kónne einer
herausschnalzen und im BecknwolÍs-Teich
die Freiheit suchen, glotzten schon wieder
ganz beángstigend, als wir im Waisenhaus
ánkarnen, waien dann aber wieder quick_
lebendig, als sie in einer Wanne ihre nor-
male Stellung einnehmen konnten; einge-
schlaÍen war keiner. Die beiden ,,alteÍť'
Herren kamen erst viel spáter nadr.

(Wird fortgesetzt)

Der fIaslallef Lehrer erz:áhlt
.weiter

Kónnt Ihr Euch, liebe Haslauet, nodr an
die redrt primitiven Buben-Aborte in dem
sonst so práchtigen Bau unserer Schule er-
innern? Der Holzversdrlag im zweiten
Stockwerk barg fiinf Zellet, nur durdr
eine nic-ht ganz hoďtgezogene Bretterwand
voneinander getÍennt. Fiir die gróBeren
Buben war es selbstverstándlich, daB jeder
einmal iiber eine soldee Wand kletterte.
Die letzte Ze|Ie lag ám Fenstel und war
der Lehrer-Abort.

Einmal in einer Zehnuhrpause, wir Leh-
rer saBen in unserem gemeinsamen Zim-
mer, betrat lachend PÍanet Wielath den
Raum. Kollege Dr. Ferdinand Swoboda aus
Asch, der jahrelang in Haslau als Fachleh-
rer wirkte, fragte nach der Ursache der
geistlichen Heiterkeit. Immer nodr lachend
eruáh|te der Herr PÍater: ,,sitz ich doch
drauBen am stillen lrtchen, da fángt es
neben mir an der Bretterwand zu scharren
und zu poltern an. Und sdron sdriebt sich
úber die Oberkante der Sdreidewand ein
Bubenkopf. Die Áugen im verschred<ten
Gesicht waren weit aufgerissen, wie et
mich da so unveÍmutet sitzen sieht: ,Ge_
lobt sei fesus Christus', stammelt der Bub
noch, dann versdrwand der Kopf, ehe ich
mein ,In Ewigkeit Amen' sagen konnte.
Ich hatt es aber audr so nicht herausge-
bracht vor Ladren." Der gestrenge Lehrkór_
per erklárte sidr bereit, nadr dem Kletter_
rnaxe zv Íorsdren, aber der Geistliche Herr
winkte, nodr immer lachend, ab: ,,Aber
meine Herren, er hat doch nuÍ seine
GruBpflicht getan!/' (Damals war es tiblich,
da8 die Kinder die Geistlichen mit dem
Marien-Lobe grii(ten und er mitEwigkeits-
Amen dankte.)

IJnser Herr PÍarrer_war nicht nur Seel_
sor$€r; €r betrieb auch eine beachtliche
Landwirtschaft, die von seiner Groíšmagd,
der PÍarr-Eva, mit gutem Erfolg verwaltet
wurde. Die Eva war ein mechtiges Frauen-
zimmer, die bei der Feldarbeit oÍt das ab_
gelegte Sdruhwerk des Herrn Pfarrer trug,
wodurdr ihre an sidr gewaltigen Sdrritte
noc-h gewaltiger erschienen. Eva chaufÍierte
den Herrn Píarrer abweďrselnd einmal
zum Unterridrt nach Seeberg und Stein-
grtin (Rommersreuth). Háuffg sah man sie
mit Haslauer Bauern beisammen stehen,
mit denen sie mit viel Temperament und
guten Sachkenntnissen iiber die Landwirt-
schaft Íac-hsimpelte.

Frau Goldschald (seb. |obst} erzáhlte mir:
Eines Nadrts stahl man aus dem Pfarr-
hof sámtlidre Hiihner und hatte obendrein
nodr die Frechheit, an die Stallti.ire einen
Pappdeckel mit der AuÍsďrriÍt zu heften:
,,Gottes Diener brauchen keine Htihner."

Ein andermalklauten wahrscheinlidr die
gleiďren Diebe die sdrónsten KrautkópÍe
des Herrn PÍarrer und beteuerten áuf
einem Pappdeckel am Zaln: ,,Wet auÍ
Gott vertraut, lebt audr ohne Kraut." (Jn-
sere Eva, die auf das Krautfeld máchtig
stolz war, war so erbost, daB sie schwor,
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uns dann an der handbetriebenen Putz-
maschine beim Reinigen des Kornes von
der Spreu. An einem der nächsten Tage
brachten wir auf einem Handwagen den
Roggen zur Mühle. Daran erinnere ich
mich auch sehr gerne. Gemahlen wurde in
der Bäumlmühle und das ist es, was mir
die Erinnerung so wert macht. Es gab noch
nicht die herrliche Straße durchs Wiesental
nach Neuberg, bei deren Ausbau die
Bäumlmühle verschwinden mußte. Es war
noch eine nicht einmal wassergebundene
Straße, sondern fast ein Fahrweg, wie er
bis zuletzt noch von Wernersreuth durch
Niederreuth ins Tal der Treue hinunter-
führte, buckelig und gerade so breit, daß
zwei Fuhrwerke einander ausweichen
konnten. Auf dem kleinen Höcker bei der
Mühle, wäre selbst dies, wenn ich mich
recht erinnere, kaum möglich gewesen. ja,
diese Mühle mit dem auf dem gemauer-
ten Eingangstor -gewachsenem Fichten-
schößling (daher der Name) war auch noch
ein Wahrzeichen aus längst verklungenen
Tagen. Die zwei bis drei Hitzen Schwarz-
brot - eine Hitzn waren, man mag mich
verbessern, etwa dreißig Laib -- als Ender-
gebnis waisenhauseigener Roggenprove-
nienz 'wurden schließlich auch beim Pu-
rucker gebacken.

Es wurden aber auch noch andere Er-
zeugnisse der Landwirtschaft, wenn auch
z. T. nur versuchsweise, produziert. Im
äußersten, mit jungen Nadel- und Laub-
-schößlingen bepflanzten Gartenteil wur-
den, nach Einzäunung entlang des Kies-
weges, Hühner gehalten. Es blieb aber bei
dem Versuch." Der Hühnerauslauf wird
'wohl dem Rasen nicht bekömmlich gewe-
sen sein. Oder sollte der boshafte Gockel
Schuld gehabt haben? Es war nämlich auch
nicht gerade das Gesündeste, würde der
Hisel heute sagen, daß dieses Luder von
einem Federvieh ausgerechnet den Haus-
vater angriff und ihm Kopf und Genick
bearbeitete... Die Völker im Bienenhaus
im äußersten Garteneck waren da schon
leidlicher.

Aber da erlebten wir, daß auch eine
Biene allerhand anrichten konnte. Konrad
-der Zweitklassler lief nach einem Bienen-
stich in die rechte Wange mit einer Ge-
-schwulst kaum vorstellbaren Ausmaßes
herum; sie reichte übergangslos von der
'Wange bis in die Lendengegend.

Das hätte böse enden können. Damals
'war man aber nicht so pingelig. Ich kann
mich nicht erinnern, daß im Waisenhaus
jemals ein Arzt verlangt Wurde, kann mich
auch an kein bettlägerig krankes Kind er-
innern. Nur die Krätze brachte die Flora
einmal von der Schule mit nach Hause
und davon blieb dann kaum eines der
Mädchen verschont.

Nach dieser Abschweifung 'bliebe hin-
sichtlich der Selbstversorgung' nur noch
die Karnickelzucht zu erwähnen. Wir hat-
ten da eine Sommerstallung und eine für
die kalte jahreszeit im Keller. Gelegentlich
mußte so ein Stallhase dran glauben. Mir
taten sie immer leid, die „Matzla“, wenn
sie ihren Genickschlag erhielten. Aber aus-
gerechnet ich als der Älteste und Größte,
der ich nach Schulschluß 1'914 geworden
war, mußte die Löffel halten und beim
Ausziehen und Ausweiden noch mitma-
chen. Dieser Eigenbau in Fleisch berührte
unsere Zungen und Mägen nie, .er blieb
auf dem heimverwalterlichen Küchentisch;
eine Verteilung auf dreißig Mäuler, auf
diese Belegstärke waren wir inzwischen
angewachsen, wäre ja auch vergebliche
Mühe gewesen. Uns war es auch egal, ob
unser Sonntagsbraten aus dem Hasenstall
oder aus Isaks oder Hubls Laden kam.
Ähnlich verhielt es sich auch mit den Karp-
fen aus dem Teich beim Kulmb0ch-Anwe-
sen. Roth hatte dort mit einem Bekann-
ten eine Zeitlang ein Gemeinschaftspacht-
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Das waren Zeiten!
Was mögen die zwei ausgeheckt haben?
Die Einsenderin des Bildes, Frau Milly
Frohring in Kirchheim/Teck, glaubt sich er-
innern zu können, daß dieser „Auftritt“
während eines Ausflugs der Ascher Turner-
Rauchbrüder vor sich ging, also an einem
Himmelfahrtstag. Daß es der Isaken-Fritz
und der Peintbiener sind, mit bürgerlichen
Namen Fritz Ludwig und j.W. jäger, das
hat ja jeder, der sie kannte, auf den ersten
Blick festgestellt.

verhältnis, nehme ich wenigstens an. Das
Fischen dort an einem Sonntag vormittag
bleibt mir immer in guter Erinnerung. Zu
dritt begleiteten wir schon zeitig früh die
beidenPächter und Nutznießer zum Kulm-
boch. Der Tag war sonnig, dazu kam die
sonntägliche Feierstimmung. Lacht nicht,
liebe Leser; auch ein Schulbub, selbst wenn
er in einem öffentlichen Heim lebt, weiß
etwas von Sonntagsstimmung. Beim Teich-
grund hatten sich eben die Bodennebel
verzogen. Der Weiher war bereits abge-
lassen. Aus den verbliebenen Tümpeln
holten wir einige der ausgiebigen Karpfen
heraus. Wir drei Buben mußten die Fische
dann schleunigst in einem mitgebrachten
Eimer und in einer Gießkanne heim brin-
gen, sollten aber den Weg über den Beckn-
wolfs Teich nehmen, damit einmal Frisch-
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wasser nachgeschöpft werden konnte. Mit
einem kleineren Gefäß, das wir mit hat-
ten, schafften wir es. Leichtfüßig wie wir
waren, nahmen wir immer den kürzesten
Weg. Die Karpfen aber, die beim Nachfül-
len frischen Wassers in der Zwischensta-
tion wieder recht lebendig geworden wa-
ren, sodaß wir bangten, es könne einer
herausschnalzen und im Becknwolfs-Teich
die Freiheit suchen, glotzten schon wieder
ganz beängstigend, als wir im Waisenhaus
ankarnen, waren dann aber wieder quick-
lebendig, als sie in einer Wanne ihre nor-
male Stellung einnehmen konnten; einge-
schlafen war keiner. Die beiden „alten“
Herren kamen erst viel später nach.

(Wird fortgesetzt)

Der Haslauer Lehrer erzählt
6 weiter _

Könnt Ihr Euch, liebe Haslauer, noch an
die recht primitiven Buben-Aborte in dem
sonst so prächtigen Bau unserer Schule er-
innern? Der H-olzverschlag im zweiten
Stockwerk barg fünf Zellen, nur durch
eine nicht ganz hochgezogene Bretterwand
voneinander getrennt. Für die größeren
Buben war es selbstverständlich, daß jeder
einmal über eine solche Wand kletterte.
Die letzte Zelle lag am Fenster und war
der Lehrer-Abort.

Einmal in einer Zehnuhrpause, wir Leh-
rer saßen in unserem gemeinsamen Zim-
mer, betrat lachend Pfarrer Wielath den
Raum. Kollege Dr. Ferdinand Swoboda aus
Asch, der jahrelang in Haslau als Fachleh-
rer wirkte, fragte nach der Ursache der
geistlichen Heiterkeit. Immer noch lachend
erzählte der Herr Pfarrer: „Sitz ich doch
draußen am stillen Örtchen, da fängt es
neben mir an der Bretterwand zu scharren
und zu poltern an. Und schon schiebt sich
über die Oberkante der Scheidewand ein
Bubenkopf. Die Augen im verschreckten
Gesicht waren weit aufgerissen, wie er
mich da so unvermutet sitzen sieht: ,Ge-
lobt sei jesus Christus“, stammelt der Bub
noch, dann verschwand der Kopf, ehe ich
mein ,In Ewigkeit Amen' sagen konnte.
Ich hätt es aber auch so nicht herausge-
bracht vor Lachen.“ Der gestrenge Lehrkör-
per erklärte sich bereit, nach dem Kletter-
maxe zu forschen, aber der Geistliche Herr
winkte, noch immer lachend, ab: „Aber
meine Herren, er hat doch nur seine
Grußpflicht getanl“ (Damals war es üblich,
daß die Kinder die Geistlichen mit dem
Marien-Lobe grüßten und er mit Ewigkeits-
Amen dankte.) _

Unser Herr Pfarrer_war nicht nur Seel-
sorger; er betrieb .auch eine beachtliche
Landwirtschaft, die von seiner Großmagd,
der Pfarr-Eva, mit gutem Erfolg verwaltet
wurde. Die Eva war ein mächtiges Frauen-
zimmer, die bei der Feldarbeit oft das ab-
gelegte Schuhwerk des Herrn Pfarrer trug,
wodurch ihre an sich gewaltigen Schritte
noch gewaltiger erschienen. Eva chauffierte
den Herrn Pfarrer abwechselnd einmal
zum Unterricht nach Seeberg und_ Stein-
grün (Rommersreuthj. Häufig sah man sie
mit Haslauer Bauern beisammen stehen,
mit denen sie mit viel Temperament und
guten Sachkenntnissen über die Landwirt-
schaft fachsimpelte.

iii*
Frau Goldschald (geb. jobst) erzählte mir:

Eines Nachts stahl man aus dem Pfarr-
hof sämtliche Hühner und hatte obendrein
noch die Frechheit, an die Stalltüre einen
Pappdeckel mit der Aufschrift zu heften:
„Gottes Diener brauchen keine Hühner.“

Ein andermal.-,klauten wahrscheinlich die
gleichen Diebe die schönsten Krautköpfe
des Herrn Pfarrer und beteuerten auf
einem Pappdeckel am Zaun: „Wer auf
Gott vertraut, lebt auch ohne Kraut.“ Un-
sere Eva, die auf das Krautfeld mächtig
stolz war, war so erbost, daß sie schwor,



iedem der Diebe einzeln das Genick zu
brechen, - wenn sie sie erwische. (Sie er-
wisďrte sie aber nic-ht')

Bis zum náchstenmal
Euer Dráuhtzóiha, Rudl

(Da midr ein alter Freund auÍ den Arm
nahm und miů Íragte, ob iů wohl ober_
melker geworden sei, weil meine Ansdrrift
,,Im Gui 3o" heiBe, sei hiermit kundgetan,
da8 ,,Im Gut" ein. Siedlungsname ist.
Schreibt also bitte in HinkunÍt ridrtig:
Rudolf Wunderlich, 8655 Wirsberg, Cuts-
straBe 3r.)

DIE HASLAUER,,FUNFUNDZWANZIGER"
planen ein Treffen

Nach langer Zeít bat sidr beim'Rund_
brie{ wiedei einmal der Garber-Toni {An-
ton Wagner) gemeldet. Anla8 dazu war
ein Brief, dei šeine Zwillingstóchter Hilde
und Gertrud von ihrem fahrgangs- und
Klassenkollegen Robert Kohl in Blaidraů,
MartinstraíŠe 5, erhielten, der darin ein
Treffen des Geburtsiahrgangs 1925 anÍegt.

Der Garber-Toni schreibt dazu: ,,Solche
Begegnungen sind sehr schÓn, zumal sie
den lungen Leuten auch die Verpflichtung
auferlegen, die Heimat weiter im Herzen
zu tIagen' Meine ZwillingstóchteÍ stim_
men einem )ahrgangstrefÍen begeistert zu.
Nur haben sie bei einer táglichen Ge-
scháÍtszeit von 7_24 Uhr leider nicht die
Zeit, sich der DurchÍiihrung des Plans zu
widmen. Idr bekam von ihnen also den
BrieÍ aus Blaichach zugeschoben mit den
woÍten: ,,Dáu, Vatter, machs!" No, der
Garwer-Toni sagt net na und tut, wás eI
kann, setzt allerdings das gute alte Eger-
lánder Spridrwolt voÍan: ,AÍÍ d' Hluchzat
gáih is schái, wenn se oagridrt is'.

Im BrieÍ aus Blaidrach hei8t es, dasTreí_
fen sollte móglichst zentral liegen. Nun,
ich wette, daB iiber die Hálfte der ,Fiinf-
undzwanziger' schon in Mallorca, fugosla-
wien, Italien, Griechenland oder noch wei-
teť \^r'aÍ. Entfernungen mi3t man heutzuta-
ge fa nicht mehr nach Kilometern, son-
dern naďr Auto-Minuten. Daher meinVor_
sdrlag: Ihr habt siďrer allesamt ein Auto
zur VerÍůgung, mit dem Ihr in ein paar
Stunden unser,,Bundesrepublikerl" kreuz
und quer durdrÍahren kónnt.Also brauďrts
wohl doch keine zentrale Lage? Nun also:
ln Schirnding gibts jedes fahr den Birn-
sunnta/ heuer wohl am 29. August. Solltet
Ihr |ungen Euer TrefÍen nidrt dorthin ver_
legen? Es sind nodr Ferien, der Spátsom-
mér ist in der Heimat droben meist sehl
sdrtjn. Viele Tausende kommen alliáhllich
in Schirnding zusammen. Das Schulhaus
wird ausgeráumt, auf Hunderten von Lu{t_
rnatÍatzen kann man billigst náchtigen (im
Voriahr um z.5o), eine Feldkiiche gibt ein
eIstklássiges Mittagessen aus (Wellfleisch,
Knódel und Sauerkraut}, das Festzelt JaBt
3ooo Menschen. Es steht am Montagnach-
mittag meist {ast leer, wird aber nodr be-
wirtsihaÍtet, weil es am Montagabend wie-
der gerammelt voll ist. Wáre es nicht móg-
lidr, diesen Montagnachmittag Íiir Euer
TrefÍen zw nutzen? Es káme da et],va fol-
gendes Programm in Betradrt: Samstag,
28. 8. Anreisetag und Besuch des immer
sehr schónen Volkstumsabends. Am Birn-
sunntá selbst kónnt Ihr vielEuch bekannte
Landsleute trefÍen, Hunderte vieIleicht.
(Audr die 85jáhrige Reidrl-Marchat von
Halbgebáu war im Voriahr dabei. Als ich
sie am Festplatz traf, als die Musik grad
einen Walzer spielte,forderte sie midr auf :

,,Kumm, Garwa-Toni tanz ma amal!")
Montagvormittag Friihschoppen im Fest-
zelt und dann am Nachmittag, wie gesagt,
ktjnntet Ihr ganz unteÍ Euch nadrHerzens-
lust plaudern und in Erinnerungen kra-
men. Am Dienstag kónnte man dann noch
eine Fahrt ins Fichtelgebirge oder sonst-
wohin anhángen.

Und ietzt, liebe Fůnfundzwalziger, seid
Ihr an der Reihe. Als veÍtÍeteÍ der beiden
Garwa-Moidla, die sich hier im Bilde vor-
stellen, wie lhr sie gekannt habt, fordere
ich Eudr auí, mir Eure und Eurer Bekann-
ten Adressen gleich zu schreiben,am besten
auch die von den |ahrgángen z4 und z6
mit, wenn letztete auch erst vor kurzem ín
Ludwigsburg beisammen waren. Euren
Lehrer, det ,,Drlrt-Zijiha-Rudl" solltet Ihr
audr nicht einzuspannen veÍgessen, eÍ
zieht wieder ,,wói a BiiÍfl", wie Ihr im
Rundbrief sehen kónnt.
Euet Anton Wagner, 7t7 Schwiibisďt Ha1l,

Hauffstral3e 14

Der Leset hat das'Wort
EIN,,ILLEGALER" GELDTRANSPORT
Im April-RundbrieÍ stand eine Meldung

iiber die beiden westbóhmisdeen Stádte
Komotau und Górkau. Beim Lesen dieser
Notiz stieg eine Erinnerung in mir auf:

Bei der im Frůhjahr I9I8 stattgefunde-
nen Neuwahl des Vorstandes des Vereins
der Ascher Textilindustriellen wurde ich
zum SchriÍtfůhrer gewahlt, ein Amt, das
mir in den Íolgenilen fahren viel Arbeit
brachte. (Kurz zuvor hatte miÍ mein On-
kel Hermann Glaessel in Wien, damals
Alleininhaber der Firma M. Glaessel, Pro-
kura erteilt und die Firmenleitung úber_
geben, idr war also ,,Industrieller" gewor-
den!)

In'der zweiten Novemberhál{te des }ah-
res rsrS - die Tschechen hatten inzwi-
sdeen Eger, aber noch nicht Asch besetzt -
wurde in einer Sitzung des Industriellen-
Vereins bei strengsteÍ Vertraulic-hkeit ein
BrieÍ der Deutsch-bóhmischen Landesregie_
rung in Reichenberg verlesen, der die Mit-
teilung enthielt, daB zur (Jntelstútzung
der Arbeitslosen in Asch ein Betrag von
36o ooo tjsteIÍ. KÍonen an einem bestimm_
ien Tage zu bestimmter Stunde zur Ab-
holung-bei den Mannesmann-Werken in
Komořau bereitliege. Wie der BrieÍ trotz
der tscjhechischen Zensur seinen Empfánger
erreicht hatte, weiB ich heute nicht mehr.

Das Geld stammte von der Wiener Re-
gierung, die dem erklerten Willen der Su-
detendéutschen, an Ósterreich angeschlos-
sen zu werden, auf díese Weise ein positi_
ves Zeichen setzen wollte. Aber wie sollte
das Geld durdr die tschechischen Bahn-
hofsperren von Komotau bis Asch kom-
men?

Als iiingstes Vereinsmitglied erklárte ich
mich sďrlie8lich bereit, das Abenteuer zu
wagen. Es ging, das sei von/veg Sesagt/ gut
aus. Unter meiner betont einÍachen Klei-
dung trug idr gut verborgen den Begleit-
brieÍ des Industriellenvereins. In Eger
wechselte ich unter Vermeidung jeglicher
Bahnho{ssperre gleich hinůber zut ,,Busů_
tiehrader". Sie brachte midr ungeschoren
bis Komotau. Der Direktor der Mannes-
mann-Wetke, ein verháltnismáBig iunger
Mann, und der spátere sozialdemokrati-
sche Abgeordnete KauÍmann, damals Ge-
werkschaftssekretár, empffngen mich. Ich
erfuhr, daíŠ bereits viel Geld aus dieser
Quelle an deutschbóhmisdle Betriebe aus-
gegeben worden war, wobei bisher stets
dié Arbeiter selbst ihre Vertreter zum Ab-
holen entsandt hatten. Die beiden Herren
hándigten mir die angěktindigte Summe in

groBen Sdreinen aus, idr bedankte mich
und begab midr auÍ die Heimreise. Zuvor
versteckte ich in meinem Hotel das Geld
am Kórper, im schábigen Rucksack und in
den Falten meinet Breedres-Hosen. Derge-
stalt ,,gepanzeÍt" passielte idr in Komotau
die von einem Legionár kontrollierte
Sperre - er trug die beriichtigte ,,Plotsch-
kappe'', war aber sonst haÍmlos _ und er_
wischte grade noch einen Zug bis Karls-
bad. Hier wollte es ein guter ZuÍalL wie'
der, da8 ich keine Sperre passieren mu8te,
sondern direkt in einen Zug nadrEger um-
steigen konnte. (Fahrpláne gabs in jenen
turbulenten Tagen nicht, man muBte halt
sdrauen, wie man mitkam.) In Eger drůck-
te ich midr so lange auf den verschiedenen
Perrons herum, bis idr merkte, daB ein
Zug nach Asch bereitgestellt wurde. Nun
nichts als hinein! In Asdr gabs nodr kei-
nen tschechischen BahnhoÍsposten/ da hat-
te es also keine Schwierigkeit. Schnur-
stracks eilte ich in die Kanzlei des Indu-
striellenvereins,damals untergebracht im
Haus des Zahnteďrnikers Friedl. Ein Stein
fiei mir vom Hetzen, als ich dem Sekretár
des Vereins fulius Merz das Geld gegen
Quittung tibergeben konnte. Noch mehr
als fulius Merz und ich freute sidr meine
liebe Braut Gerda |áger, da8 die Aktion so
gut verlaufen waÍ. Hátten mich die Tsdee-
chen erwischt, es wáÍe mir wohl i.ibel er-
gangen.

Meines Wissens blieb die groBe Geld-
Aktion seitens Wien auf dem Wege iiber
die deutschbóhmische Landesregierung in
Reichenberg {Dr. Lodgman und |oseÍ Seli
ger) der erste und letzte ,,staatliďre Ver-
waltungsakt" Deutsdr-Osterreichs zugun-
sten der von ihm gewaltsam getÍennten
Sudetengebiete.

H. H. Glaessel, Eppelheim b. Heidelberg

ES IST MIR EINFACH ein Herzensbe-
dtirÍnis, Dank zu sagen fiir die guten und
mit viel Liebe geschriebenen Erlebnisbe-
richte des Herrn KorndórÍer iiber unser
Asdr. Vergangenes Alt-Asch durfte ich in
der aufsdrlu8reichen Serie nochmals mit-
erleben' Hiervon muí3te einfaďr jedem an-
hánglichen Herzen lralm ums Gemút wer-
den. Was wurde da nicht alles in Erinne-
rung geruÍen! Bei Gott, dieser Mann hat
Land und Leute gekannt und geliebt.

Was ich dem RundbrieÍ jetzt schreiben
mÓchte, steht in gedanklichem Zusammen-
hang mit Hermann KorndÓr{ers Sdrilde-
Íungen:
Vor einiger Zeit 7as ich einen Bericht ůber

die Sángerin Grote. Die kánnte ich doch.
Ihr Sohn Fritz ging zu mir in die Anger-
sdrule, sein Vater war kltze Zeít Zahn-
aruÍ in der Krankenkasse in Asch. Ich glau-
be, sie kamen von Selb, jedenfalls vom
Reich, denn sein Vater war ,,nicht arisch".
Wir als Kinder merkten davon nichts, es
war uns einerlei.

Fritzens Mutter hat sich des ófteren in
der Schule bei der Lehrerin |áckl und auch
bei Frau Benesch nadr ihrem SpróBling
und dessen LerneiÍer erkundigt. Von daher
kannte ich sie. Spáter dann war Grote-Fritz
in Ásch nicht mehr zu sehen. Politisch
wurde es mulmig und die Familie Grote
zog weiter in das Landinnere. Aber ich
sollte nodr einmal auf lJmwegen von ihm
hóren. Es war voriges }ahr im Oktober,
als ic-h in Rehau bei einem TrefÍen ehe-
maliger Gewerbeschi.iler als Gast weilte.
Da der Wagner-Ernst aus der Andreas-Ho-
fer-StraBe nicht anwesend war, besuchte
ich ihn in Sdrwarzenbade/Saale, um íhn
nach z5 fahren wieder zu sehen. In der
kurzen Plauderstunde kam das Gesprách
auch auf den Fritz Grote. Er besuchte 1946
seinen Schulkollegen Ernst Wagner inAsdr
in der Andreas-Hofer-Stra8e. Er kam in
tschec-hischer Uniform. Als er hÓrte, da8
das Haus beschlagnahmt ist, die Eígentii-
mer auÍ den Speidrer verwiesen und der
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jedem der Diebe einzeln das Genick zu
brechen, - wenn sie sie erwische. (Sie er-
wischte sie aber nicht.)

Bis zum nächstenmal
Euer Dråuhtzöíha, Rudl

(Da mich ein alter Freund auf den Arm
nahm und mich fragte, ob ich wohl Ober-
melker geworden sei, weil meine Anschrift
„Im Gut 30“ heiße, sei lj_ı__iermit kundgetan,
daß „Im Gut“ ein, Siedlungsname ist.
Schreibt also bitte in Hinkunft richtig:
Rudolf Wunderlich, 8655 Wirsberg, Guts-
straße 31.)

DIE HASLAUER „FUNFUNDZWANZIGER“
planen ein Treffen

Nach langer Zeit hat sich beim Rund-
brief wieder einmal der Garber-Toni (An-
ton Wagner) gemeldet. Anlaß dazu war
ein Brief, den seine Zwillingstöchter Hilde
und Gertrud von ihrem jahrgangs- und
Klassenkollegen Robert Kohl in Blaichach,
Martinstraße 5, erhielten, der darin ein
Treffen des Geburtsjahrgangs 1925 anregt.

Der Garber-Toni schreibt dazu: „Solche
Begegnungen sind sehr schön, zumal sie
den jungen Leuten auch die Verpflichtung
auferlegen, die Heimat weiter im Herzen
zu tragen. Meine Zwillingstöchter stim-
men einem jahrgangstreffen begeistert zu.
Nur haben sie bei einer täglichen Ge-
schäftszeit von 7-24 Uhr leider nicht die
Zeit, sich der Durchführung des Plans zu
widmen. Ich bekam von ihnen also den
Brief aus Blaichach zugeschoben mit den
Worten: „Dåu, -Vatter, machsl“ No, der
Garwer-Toni sagt net na und tut, was er
kann, setzt allerdings das gute alte Eger-
länder Sprichwort voran: ,Aff d' Håuchzat
gäih is schäi, wenn se oagricht is“.

Im Brief aus Blaichach heißt es, das Tref-
fen sollte möglichst zentral liegen. Nun,
ich wette, daß über die Hälfte der ,Fünf-
undzwanziger' schon in Mallorca, jugosla-
wien, Italien, Griechenland oder noch wei-
ter war. Entfernungen mißt man heutzuta-
ge ja nicht mehr nach Kilometern, son-
dern nach Auto-Minuten. Daher mein Vor-
schlag: Ihr habt sicher allesamt ein Auto
zur Verfügung, mit dem Ihr in ein paar
Stunden unser „Bundesrepublikerl“ kreuz
und quer durchfahren könnt. Also brauchts
wohl doch keine zentrale Lage? Nun also:
In Schirnding gibts jedes jahr den Birn-
sunnta, heuer wohl am 29. August. Solltet
Ihr jungen Euer Treffen nicht dorthin ver-
legen? Es sind noch Ferien, der Spätsom-
mer ist in der Heimat droben meist sehr
schön. Viele Tausende kommen alljährlich
in Schirnding zusammen. Das Schulhaus
wird ausgeräumt, auf Hunderten von Luft-
matratzen kann man billigst nächtigen (im
Vorjahr um 2.50), eine Feldküche gibt ein
erstklassiges Mittagessen aus (Wellfleisch,
Knödel und Sauerkraut), das Festzelt ,faßt
3000 Menschen. Es steht am Montagnach-
mittag meist fast leer, wird aber noch be-
wirtschaftet, weil es am Montagabend wie-
der gerammelt voll ist. Wäre es nicht mög-
lich, diesen Montagnachmittag für Euer
Treffen zu nutzen? Es käme da etwa fol-
gendes Programm in Betracht: Samstag,
28.8. Anreisetag und Besuch des immer
sehr schönen Volkstumsabends. Am Birn-
sunnta selbst könnt Ihr viel Euch bekannte
Landsleute treffen, Hunderte vielleicht.
(Auch die 85jährige Reichl-Marchat von
Halbgebäu war im Vorjahr dabei. Als ich
sie am Festplatz traf, als die Musik grad
einen Walzer spielte, forderte sie mich auf :
„Kumm, Garwa-Toni tanz ma amal!“)
Montagvormittag Frühschoppen im Fest-
zelt und dann am Nachmittag, wie gesagt,
könntet Ihr ganz unter Euch nach Herzens-
lust plaudern und in Erinnerungen kra-
men. Am Dienstag könnte man dann noch
eine Fahrt ins Fichtelgebirge oder sonst-
wohin anhängen.

Und jetzt, liebe Fünfundzwanziger, seid
Ihr an der Reihe. Als Vertreter der beiden
Garwa-Moidla, die sich hier im Bilde vor-
stellen, wie Ihr sie gekannt habt, fordere
ich Euch auf, mir Eure und Eurer Bekann-
ten Adressen gleich zu schreiben,am besten
auch die von den jahrgängen 24 und 26
mit, wenn letztere auch erst vor kurzem in
Ludwigsburg beisammen waren. Euren
Lehrer, den „Dråut-Zöiha-Rudl“ solltet Ihr
auch nicht einzuspannen vergessen, er
zieht wieder „wöi a Büffl“, wie Ihr im
Rundbrief sehen könnt.
Euer Anton Wagner, 717 Schwäbisch Hall,

Hauffstraße 14

Der Leser hat das Wort
EIN „ILLEGALER“ GELDTRANSPORT
Im April-Rundbrief stand eine Meldung

über die beiden westböhmischen Städte
Komotau und Görkau. Beim Lesen dieser
Notiz stieg eine Erinnerung in mir auf:

Bei der im Frühjahr 1918 stattgefunde-
nen Neuwahl des Vorstandes des Vereins
der Ascher Textilindustriellen wurde ich
zum Schriftführer gewählt, ein Amt, das
mir in den folgenden jahren viel Arbeit
brachte. (Kurz zuvor hatte mir mein On-
kel Hermann Glaessel in Wien, damals
Alleininhaber der Firma M. Glaessel, Pro-
kura erteilt und die Firmenleitung über-
geben, ich war also „industrieller“ gewor-
denl)

In der zweiten Novemberhälfte des jah-
res 1918 - die Tschechen hatten inzwi-
schen Eger, aber noch nicht Asch besetzt -
wurde in einer Sitzung des Industriellen-
Vereins bei strengster Vertraulichkeit ein
Brief der Deutsch-böhmischen Landesregie-
rung in Reichenberg verlesen, der die Mit-
teilung enthielt, daß zur Unterstützung
der Arbeitslosen in Asch ein Betrag von
360000 österr. Kronen an einem bestimm-
ten Tage zu bestimmter Stunde zur Ab-
holung bei den Mannesmann-Werken in
Komotau bereitliege. Wie der Brief trotz
der tschechischen Zensur seinen Empfänger
erreicht hatte, weiß ich heute nicht mehr.

Das Geld stammte von der Wiener Re-
gierung, die dem erklärten Willen der Su-
detendeutschen, an Österreich angeschlos-
sen zu werden, auf diese Weise ein positi-
ves Zeichen setzen wollte. Aber wie sollte
das Geld durch die tschechischen Bahn-
hofsperren von Komotau bis Asch kom-
men?

Als jüngstes Vereinsmitglied erklärte ich
mich schließlich bereit, das Abenteuer zu
wagen.-Es ging, das sei vorweg gesagt, gut
aus. Unter meiner betont einfachen Klei-
dung trug ich gut verborgen den Begleit-
brief des Industriellenvereins. In Eger
wechselte ich unter Vermeidung jeglicher
Bahnhofssperre gleich hinüber zur „Busch-
tiehrader“. Sie brachte mich ungeschoren
bis Komotau. Der Direktor der Mannes-
mann-Werke, ein verhältnismäßig junger
Mann,. und der spätere sozialdemokrati-
sche Abgeordnete Kaufmann, damals Ge-
werkschaftssekretär, empfingen mich. Ich
erfuhr, daß bereits viel Geld aus dieser
Quelle an deutschböhmische Betriebe aus-
gegeben worden war, wobei bisher stets
die Arbeiter selbst ihre Vertreter zum Ab-
holen entsandt hatten. Die beiden Herren
händigten mir die angekündigte Summe in

großen Scheinen aus, ich bedankte mich
und begab mich auf die Heimreise. Zuvor
versteckte ich in meinem Hotel das Geld
am Körper, im schäbigen Rucksack und in
den Falten meiner Breeches-Hosen. Derge-
stalt „gepanzert“ passierte ich in Komotau
die von einem 'Legionär kontrollierte
Sperre - er trug die berüchtigte „Plotsch-
kappe“, war aber sonst harmlos - und er-
wischte grade noch einen Zug bis Karls-
bad. Hier wollte es ein guter Zufall wie-
der, daß ich keine Sperre passieren mußte,
sondern direkt in einen Zug nach Eger um-
steigen konnte. (Fahrpläne gabs in jenen
turbulenten Tagen nicht, man mußte halt
schauen, wie man mitkam.) In Eger drück-
te ich mich so lange auf den verschiedenen
Perrons herum, bis ich merkte, daß ein
Zug nach Asch bereitgestellt wurde. Nun
nichts als hinein! In Asch gabs noch kei-
nen tschechischen Bahnhofsposten, da hat-
te es also keine Schwierigkeit. Schnur-
stracks eilte ich in die Kanzlei des Indu-
striellenvereins ,damals untergebracht im
Haus des Zahntechnikers Friedl. Ein Stein
fiel mir vom Herzen, als ich dem Sekretär
des Vereins -julius Merz das Geld gegen
Quittung übergeben konnte. Noch mehr
als julius Merz und ich freute _sich meine
liebe Braut Gerda jäger, daß die Aktion so
gut verlaufen war. Hätten mich die Tsche-
chen erwischt, es wäre mir wohl übel er-
gangen.

Meines Wissens blieb die große Geld-
Aktion seitens Wien auf dem Wege über
die deutschböhmische 'Landesregierung in
Reichenberg (Dr. Lodgman und josef Seli-
ger) der erste und letzte „staatliche Ver-
waltungsakt“ Deutsch-Österreichs zugun-
sten der von ihm gewaltsam getrennten
Sudetengebiete.

H. H. Glaessel, Eppelheim b. Heidelberg

ES IST MIR EINFACH ein Herzensbe-
dürfnis, Dank zu sagen für die guten und
mit viel Liebe geschriebenen Erlebnisbe-
richte des Herrn Korndörfer über unser
Asch. Vergangenes Alt-Asch durfte ich in
der aufschlußreichen Serie nochmals mit-
erleben. Hiervon mußte einfach jedem an-
hänglichen Herzen warm ums Gemüt wer-
den. Was wurde da nicht alles in Erinne-
rung gerufen! Bei Gott, dieser Mann hat
Land und Leute gekannt und geliebt.

Was ich dem Rundbrief jetzt schreiben
möchte, steht in gedanklichem Zusammen-
hang mit Hermann Korndörfers Schilde-
rungen:
Vor -einiger Zeit las ich einen Bericht über

die Sängerin Grote. Die kannte ich doch.
Ihr Sohn Fritz ging zu mir in die Anger-
schule, sein Vater war kurze Zeit Zahn-
arzt in der Krankenkasse in Asch. Ich glau-
be, sie kamen von Selb, jedenfalls vom
Reich, denn sein Vater war „nicht arisch“.
Wir als Kinder merkten davon nichts, es
war uns einerlei. '

Fritzens Mutter hat sich des öfteren in
der Schule bei der Lehrerin jäckl und auch
bei Frau Benesch nach ihrem Sprößling
und dessen Lerneifer erkundigt. Von daher
kannte ich sie. Später dann war Grote-Fritz
in Asch nicht mehr zu sehen. Politisch
wurde es mulmig und die Familie Grote
zog weiter in das Landinnere. Aber ich
sollte noch einmal auf Umwegen von ihm
hören. Es war voriges jahr im Oktober,
als ich in Rehau bei einem Treffen ehe-
maliger Gewerbeschüler als Gast weilte.
Da der Wagner-Ernst aus der Andreas-Ho-
fer-Straße nicht anwesend war, besuchte
ich ihn in Schwarzenbach/Saale, um ihn
nach 25 jahren wieder zu sehen. In der
kurzen Plauderstunde kam das Gespräch
auch auf den Fritz Grote. Er besuchte 1946
seinen Schulkollegen Ernst Wagner in Asch
in der Andreas-Hofer-Straße. Er kam in
tschechischer Uniform. Als er hörte, daß
das Haus beschlagnahmt ist, die Eigentü-
mer auf den Speicher verwiesen und der



Vater in Bory ersdrlagen wurde, kamen nu; eech koon halt nei didrtn. Eech weeB
ihm die Tránen. Er konnte nicht helfen. nei, obdas lasn kinnt, dos e|s unsa Dia_

So greifen die Berichte iiber die Ascher lekt. Es gibt jo su vie Mundortn. Gieht ma
Familřn aus der Feder des Herrn Korn_ eene Stúnde wetta, reidn se schun wier
dórfer bis in die heutige Zeit hinein. Sie andasďr. Eech vrstieh Eire Mundort sehr
sind versponnen mit -den Sóhnen und gutt, eech wor bei Zwodauen ei Loschie
TÓchtern 

_der 
Altersklasse, der idr ietzt ar.- i9o8 bis r9r4. Wor a of da Walze bis ei

gehóÍe. Darum auch will ich mich'melden, Asdr. Ho ei Haslau bei Gtil4ner' glnobt
ěenn es steht in der letzten Folge (3r und un ei lranzensbad Wossa gesuffn, doB eech
Schlu8) etwas/ was midr eigentlich per- emma of{s Haisl renn mu8te. Dos worn
sónlich angeht. Ich bin námlich Nutznie_ nou schiene Zeitn. Asso, mei Fra ejs aus
Ber eines briginal Konditor-Geyer-(Brosl)- Asch, heeBt Tini Kraus, ihr Vota wor
Gugelhupf-Rezepts. Wieso? Ganz einfach: Strumpfwirka. Eeů be Kammgarnspinner
Mein Lehrherr,-der Krippners-Eduard, hat gewasň bei Stcihr & Co. vo r9o8 bis 1946
beim Brosl gelernt und ich dann beim in Neschwitz bei Tetsdeen. Im funi-46 sein
Krippners-Edi. So kam ich zu dem Rezept. ma vasůleppt wutn nach Rostod<. 1958
Idl_witl nicht Reklame machen, der Gugél- hot die Schw1egertodrtel uns gehult nouch
hupf braucht keine, das Gedicht spricht Íiir Wiesbadn. Do sein ma adrt |ahre gewasn.
sidr. Ich gebe audr nidrt an, oder haue auÍ Alt und |ung pa8t nej zusamm' Nu sein
die Paukě, denn ich bin herumgekommen ma sdrun Íunf Johre hier im odenwald
in den Konditoreien und habe áuch nodr und kriechn endlidr eene eic-hene Woh-
andere Rezepte aus anderen Backstuben nung mit eiďrnen Mebln. Bis jetz 'bomma
aufgeschrieben. Aber Brosl bleibt Brosl. emma ei fremdn Mebln geschloÍm. |etz
Unó wenn Herr KorndórÍer das Gebáck wolln ma unsa Labm ersdrt genie8n, wo
des Herrn Brosl lobt, so kann ich ihm nur ma bald nejme krouchln ko. Nu wedr mej
beipflichten. Auch das stimmt, der Bácker- Gseeresschlie8n.WennIhrs nei lasnkiinnt,
meister Gottlieb Krau8 hat sehr feine mi8ts ihrs halt en Tatschner oder Boudn-
Ware gelieíert. Wenn man schon Gottlieb bodrer gan, da vostehts schun.
hei{t, mu8 man auch {aqach, h,andeln, so Gust parsche, 6n5 ZelllOdenw., Kirdrw. 7muB dieser Mann gedacht haben, denn
seine Backwaren wurden mit Liebe ge- DIE 33 BUBEN im Márz-Rundbrief, mit
madlt' ihrer Lé"hrerin Fráulein Schuster vor'dem

Es waren nur zwei kurze Ausschnitte Bismarckturm am L{ainbe-rg stehend, ha-

""' 
a.il""i""š.'i" áĚ' Héň r"i"áoiti,i, ben midr mo_rdsrnjiBig gefreut' UnteÍ áu-

áber fast ž" j.aé. kó;;t. il; ň-i-# Berster Gedechtniskonzentration gelang es

sagen. mir, die fehle_nden' 17 Namen zu ergánzen'

Bernd Miiller, 76 offenburg, ť;i*T':T"xT"T'"Ť:r:Tř"uHil"1'"#
Am Stadtwald 17 siert sind, durdr Íolgende Namen ersetzt

*EIL EEcH EENE AscHERIN als Fra fi:iť:il ť'ii!i ffil|'ir,T3f3"1itliŤ'iiH;
ho, las eedr emma ihre Zeitung mett un Klier - z. Reihe: Miihling {Westend}, ne-
buchstabiere Eian Dialekt. Eede laas ben Walter Hofmann: Midrelitsdr; neben
mejstns das Politisdre und ga Eich redrt, Pfeiffer: Erhard Krautheim (Náhe Linden-
denn unsreRegierung kricht dan politisdrn ho{), Walter Wunderlich, Rud. Distler
'Gechnan direkt ein Orsche. Dos selts nej (Westend). - 3. Reihe: neben Spitzbart:
mochn. . . Eech be e alta Hose un ho sdrun Adler, dann nidrt Walter, sondern Ger-
r9o7 fiirs allgemeine un direkte \Mahlreďrt hard Kóhler, Walter Wie8ner, Siegfried
mitgekámpÍt unddemonstriert,unaeholbs Bernhard; neben Rich. Popp: Geyer {Bay-
|ohr gestreikt ei fimf Fabrikn. Edr ho ja emstra8el - 4. Reihe: Heinz Schónstein
a meine Zeitwng ,,Trei da Hejmt" schun (Westend); neben Mi.iller Fratz: Walter
viel |ohre. Edr los das olles. Dou ho ich Dierl, Ernst Lerďr, Adam Thoma, alle drei
abm on Sunntsche ein Ascher Rundbrief vom Westend, dann neben mir als letzter
neigeguckt un dos Rátsl gelasn. Mei Fra, oben reůts Hans Wunderlidr, ebenÍalls
die houts nef gelasn. Edr soote, du, dos eis vom \Mestend. - Nur der neben Heinz
ja ganz leidlte. Dos kleene Tierche is eine Ludwig, unseÍem ,,Klassen_Zwelg" stehen-
Oumse (Ameise|, KopÍ wag, ejs eene Mee_ de Klassenkamerad Íellt mir nicht mehr
se, und ihr Kopf wag und zwee Beene, ein, der Name liegt mir auf der Zunga
bleibt e Ee ibrich, woÍaus se rauskumm KurtBiedermaÍra,7l3l' Sďrramberg-Sulgen,
sein. Dos wa eech eisdrickn. Dou hottas PanoramastraBe 49lX

VON TBEFFEN UND HEIMATGRUPPEN
wlLLKoMMEN lN MURBHARDT! dem Raum Schwábisch-Hall iiber Gaildorf;

Das geplante TreÍÍen ffndet am zz. Juni aus dem Kreis Heilbronn tiber Ló\Menstein-
im casřhbf Sonne_Post in Murrhardt statt. Sulzbach an der Murr.
Er{reulicherweise sind Meldunsen aus nah Landsleuten, denen es mÓglich ist, das
und Íern eingegangen, auch eřn omnibus TreÍfen durdr einen Beitrag zu unteÍsttit_
aus dem Tauáňs ň lemeldet. Ein Lands_ zen, bitten die-Veranstalter, diesen untel
mann schreibt, ob er Ěeim Treffen heimat_ Kennwort 'Asůer HeimattreÍfen Murr_
lidee Erinnerungen vorbringen darÍ. Das harďt" zu iiberweisen an Gustav -Htrtig,
ist erfreulich, deirn dies ist'ja Zweck und 7r_5z.GroBaspadl, GártenstraíŠe 16,- _Post_
Sinn eines Heimattreffen.. h,i.'. Bitte án scheckkonto Stgt. 4o789. Ein allÍalliger
unsere Landsleute: Wer irsendwie zur IJn- Ubersďruí3 wiirde dem Ascher Heimatver-
terhaltung beitragen kann] móge dies bitte band iiberwiesen. Die Ráumlidrkeiten der
mitteilen]Bei weíte'e.' Anmelďunsen bitte Sonne-Post (Saal| sind ab 9.3o geÓfÍnet. Den
mit anzugeben, ob Mittagessen ge"wtinschg Landsleuten wird- _empÍohlen, sdron am
wird. Deř Wiít bietet zřr Ausilahl ent- Vormittag nadr Murrhatdt nl kommen,
weder Schweinebraten, Kntjdel und Sauer- um in der schónen Umgebung einenWald-
kraut oder Schnitzel niit gemisdrtem Salat. spaziergang zu unternehmen.
Das Mittagessen beginnt um rr.3o Uhr.

Zur oriěntierung:" Die Landsle"ute aus An die Asďrer FuBballer und ihre Freundet
dem Raum Aalen/Gmtind Íahren nadr Ihr habt es vor zrrei fahren gewiinsc}rt,
Murrhardt am kiirzesten iiber Welzheim. da8 wir uns auch ein drittesmál in Ans_
Aus dem RaumeEsslingeďPlochingen tiber bach wiedersehen und einige erinnerungs_
den Schurwald nadr Schorndorf Ruders- volle, aber audr vergniigte Stunden verle-
berg-Althiitte-Sedeselberg-Murrhardt; aus ben. In dieser Ausgabé des Rundbriefes
dem Raum Stuttgart entweder mit der wende idr mich ein letztesmal an Eudr,
Bahn tiber Bad<nang oder auÍ der Bundes- Euere Anmeldung wegen der Quartierbe_
stra8e 14 bis Sulzbadr an der Murr; aus stellungen an midr einzusenden. Idr weiB

Das Drexler-Rátsel
Hier das dritte Rátsel in der angekiindig-

ten Serie, die leider nicht sehr umfangreidr
ist. Wer hat noc-h ,,Yorrat"? Er móge uns
bitte davon abgeben. Das Rátsel Nr. 3 lau-
tet:

SdlaÍÍst du vom Quáler,
den des Arztes Hand
dem kranken Leib entnimmt,
ein Zeichen íort,
dann bleibt als Rest
im deutsdren Land ein Wort,
ín dessen Náhe
nodr jiingst ein Mahnmal stand.

{Anmerkung: Das ,,Wort" liegt leider nidrt
mehr in deutschem Land, auch das Mahn-
mal steht nicht mehr.)

Lósung des Letzten Riiuels, die uns wie-
der mehrfach zugesandt wurde, z.T. aucb
gereimt: Ameise, Meise, Ei.

es ja, da8 lhr wieder alle dabei sein wer-
det. Es sind immerhin schon etlidre Mel-
dungen um die Quartiere bei mir einge-
gangen. Erleidrtert mir im Hinblick auf
meine Sehschwáche die Organisation, Íi.ir
die idr diesmal allein die Verantwortung
ůbernehmen mu8, und rtihrt Euch bis spá-
testens in den ersten funitagen, sofern Ihr
Euere Quartierbestellung nicht sdron an
mich eingesďrickt habt. Idr muB auch wis_
sen, ob drei Ubernachtungen/ also ab Freř
tag, den r8. mit Sonntag, den zo. funi,
oder wie sonst benótigt werden. Und node
eine Bitte: LaBt es jene wissen, die móg-
liůerweise nicht Rundbriefbezieher sind,
da idr Einzel-Einladungen bei bestem Wil-
len nicht abfertigen kann.
August Bráutigam, 8898 Sdrrobenhausen,

Am Steinbach z9

Die Taunus_Asďler Veranstalteten ihre erste
diesjáhrige Zusammenkunft am 4. April im
Gasthaus 'Zum Taunus" in Sulzbach. Der
Besuďr war auÍJerordentliďl gut und es kam
siďler jeder Anwesende auf seine Kosten.
Unser lieber Freund Karl Rauďt, unser be_
stes sttick, war in glánzender Stimmung, die
sich im weiteren Verlauf der Veranstaltung
auf die gesamte Runde tibertrug. So weďr-
selten in bunter Reihenfolge Liedervortráge,
das Erzáhlen von Sďtnurren und Witzen. Es
war ein gelungenesTreffenund jeder bedau-
erte es, daB die Stunden wie im Fluge ver-
rannen. Mit dem Wunsďre, sich bald und
in so fróhliďlerRunde wiederzusehen' trenn_
te man siďr. - Die náchste Zusammenkunft
findet am Sonntag, den 13. Juni statt. Es
geht dabei hauptsáchliďt um die Fahrt nach
Murrhardt. Durďr den Rundbrief wurde ja
inzwischen bekanntgegeben, daB das ge-
plante Asďler Treffen nicht in Grol3bottwar,
sondern in Murrhardt durcfigefůhrt wird. Die
Taunus-Ascher fahren also am 27. Juni naďt
Murrhardt. Abfahrt HóósýM.-Bahnhof
7.00 Uhr, Zusteigmógliďlkeit FrankfuďM.-
Hauptbahnhof-Sůdseite um 7.15 Uhr. - Es
sind noďr Plátze frei. Teilnehmermeldung
bitte an: Otto F e dr a, 6232 Neuenhain/Ts.,
Altenhainer Weg Nr. 32.

Die Ascher Heimatgruppe Miinďren kommt
am 6. Juni wieder zusammen. lhr Mai-
Treffen wir wie immer gut besucht. Der
Himmelsfahrtsausflug fállt heuer aus.

Die Ascher Heimatgruppe in Selb fáhrt
am Sonntag vor Pfingsten, 23. Mai, nach
Rehau, um siďl in der Zentralhalle mit den
dortigen Landsleuten zu einem gemútlichen
Nachmittag zu treffen. Abfahrt Selb-Stadt
13.í5 Uhr. Die Thiersheimer verlassen
Thiersheim sďton um 'l'l Uhr und treffen
siďr dann zur Weiterfahrt mit den Selbern.
Lm. Wolf bittet um frúhzeitiges Erscheinen
aller Teilnehmer am Bahnhof, damit er die
verbilligten Karten in Anspruďr nehmen
kann. - Die April-Zusammenkunft ergab
bei Frohsinn und Humor wieder ein volles
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Vater in Bory erschlagen wurde, kamen
ihm die Tränen. Er konnte nicht helfen.

So greifen die Berichte über die .Ascher
Familien aus der Feder des Herrn Korn-
dörfer bis in die heutige Zeit hinein. Sie
sind versponnen mit den Söhnen und
Töchtern der Altersklasse, der ich jetzt an-
gehöre. Darum auch will ich mich melden,
denn es steht in der letzten Folge (31 und
Schluß) etwas, was mich eigentlich per-
sönlich angeht. Ich bin nämlich Nutznie-
ßer eines original Konditor-Geyer-(Brosl)-
Gugelhupf-Rezepts. Wieso? Ganz einfach:
Mein Lehrherr, der Krippners-Eduard, hat
beim Brosl gelernt und ich dann beim
Krippners-Edi. So kam ich zu dem Rezept.
Ich will nicht Reklame machen, der Gugel-
hupf braucht keine, das Gedicht spricht für
sich. Ich gebe auch nicht an, oder haue auf
die Pauke, denn ich bin herumgekommen
in den Konditoreien und habe auch noch
andere Rezepte aus anderen Backstuben
aufgeschrieben. Aber Brosl bleibt Brosl.
Undwenn Herr Korndörfer das Gebäck
des Herrn Brosl lobt, so kann ich ihm nur
beipflichten. Auch das stimmt, der Bäcker-
meister Gottlieb Krauß hat sehr feine
Ware geliefert. Wenn manschon Gottlieb
heißt, muß man auch danach handeln, so
muß dieser Mann' gedacht haben, denn
seine Backwaren wurden mit Liebe ge-
macht.

1

Es waren nur zwei kurze Ausschnitte
aus der langen Serie des Herrn Korndörfer,
aber fast zu jeder könnte man einiges
sagen. -

Bernd Müller, 76 Offenburg,
Am Stadtwald 17

WEIL EECH EENE ASCHERIN als Fra
ho, las eech emma ihre Zeitungmett un
buchstabiere Eian Dialekt. Eech laas
:mejstns das Politische und ga Eich recht,
denn unsre Regierung kricht dan politischn
Gechnan direkt ein Orsche. Dos selts nei
mochn. . . Eech be e alta Hose un ho schun
1907 fürs allgemeine un direkte Wahlrecht
mitgekämpft und demonstriert, un a e holbs
_Iohr gestreikt ei fimf Fabrikn. Ech ho ia
a meine Zeitung „Trei da Heimt” schun
viel Iohre. Ech los das olles. Dou ho ich
abm on Sunntsche ein Ascher Rundbrief
.neigeguckt un dos Rätsl gelasn. Mei Fra,
die houts nei gelasn. Ech soote, du, dos eis
ja ganzleichte. Dos kleene Tierche is eine
Oumse (Ameise), Kopf wag, ejs eene Mee-
se, und ihr Kopf wag und zwee Beene,
bleibt e Ee ibrich, woraus se rauskumm
sein. Dos wa eech eischickn. Dou hottas

nu, eech koon halt nei dichtn. Eech weeß
nei, obdas lasn kinnt, dos eis unsa Dia-
lekt. Es gibt jo su vie Mundortn. Gieht ma
eene Stunde wetta, reidn se schun wier
andasch. Eech vrstieh Eire Mundort sehr
gutt, eech wor bei Zwodauen ei Loschie
1908 bis 1914. Wor a of da Walze bis ei
Asch. Ho ei Haslau bei Göldner genobt
un ei Franzensbad Wossa gesuffn, doß eech
emma offs Haisl renn mußte. Dos worn
nou schiene Zeitn. Asso, mei Fra eis aus
Asch, heeßt Tini Kraus, ihr Vota wor
Strumpfwirka. Eech be Kammgarnspinner
gewasn bei Stöhr SL Co. vo 1908 bis 1946
in Neschwitz bei Tetschen. Im Iuni 46 sein
ma vaschleppt wurn nach Rostock. 1958
hot die Schwiegertochter uns gehult nouch
Wiesbadn. Do sein ma acht Iahre gewasn.
Alt und jung paßt nei zusamm. Nu sein
ma schun fünf Iohre hier im Odenwald
und kriechn endlich eene eichene Woh-
nung mit eichnen Mebln. Bis jetz homma
emma ei fremdn Mebln geschlofm. Ietz
wolln ma unsa Labm erscht genießn, wo
ma bald neime krouchln ko. Nu wech mei
Gseeres schließn. Wenn Ihrs nei lasn künnt,
mißts ihrs halt en Tatschner oder Boudn-
bocher gan, da vostehts schun.
Gust Parsche, 6125 Zell/Odenw., Kirchw. 7

DIE 33 BUBEN im März-Rundbrief, mit
ihrer Lehrerin Fräulein Schuster vor dem
Bismarckturm am Hainberg stehend, ha-
ben mich mordsmäßig gefreut. Unter äu-
ßerster Gedächtniskonzentration gelang es
mir, die fehlenden 17 Namen zu ergänzen.
Die Striche des Nichtwissens im Bildtext
können also von denen, die daran interes-
siert sind, durch folgende Namen ersetzt
werden: Erste Reihe neben Hannemann:
Herbert Ritter (Hain), neben Wunderlich:
Klier - 2.. Reihe: Mühling (Westend), ne-
ben Walter Hofmann: Michelitsch; neben
Pfeiffer: Erhard Krautheim (Nähe Linden-
hof), Walter Wunderlich, Rud. Distler
(Westend). - 3. Reihe: neben Spitzbart:
Adler, dann nicht Walter, sondern Ger-
hard Köhler, Walter Wießner, Siegfried
Bernhard; neben Rich. Popp: Geyer (Bay-
ernstraße) - 4. Reihe: Heinz Schönstein
(Westend), neben Müller Franz: Walter
Dierl, Ernst Lerch, Adam Thoma, alle drei
vom Westend, dann neben mir als letzter
oben rechts Hans Wunderlich, ebenfalls
vom Westend. - Nur der neben Heinz
Ludwig, unserem „Klassen-Zwerg” stehen-
de Klassenkamerad fällt mir nicht mehr
ein, der Name liegt mir auf der Zunge.
Kurt Biedermann, 7232 Schramberg-Sulgen,

Panoramastraße 49/X

VON TREFFEN. UND HEIMATGRUPPEN „
WILLKOMMEN IN MURRHARDT!

Das geplante Treffen findet am 27. juni
im Gasthof Sonne-Post in Murrhardt statt.
Erfreulicherweise sind Meldungen aus nah
und fern eingegangen, auch ein Omnibus
aus dem Taunus ist gemeldet. Ein Lands-
mann schreibt, ob er beim Treffen heimat-
liche Erinnerungen Vorbringen darf. Das
ist erfreulich, denn dies ist ia Zweck und
Sinn eines Heimattreffens. Eine Bitte an
unsere Landsleute: Wer irgendwie zur Un-
terhaltung beitragen kann, möge dies bitte
mitteilen. Bei weiteren Anmeldungen bitte
mit anzugeben, ob Mittagessen gewünscht
wird. Der Wirt bietet zur Auswahl ent-
weder Schweinebraten, Knödel und Sauer-
kraut oder Schnitzel mit gemischtem Salat.
Das Mittagessen beginnt um 11.30 Uhr.

Zur Orientierung: Die Landsleute aus
dem Raum Aalen/Gmünd fahren' nach
Murrhardt am kürzesten über Welzheim.
Aus dem Raume Esslingen/Plochingen über
den Schurwald nach Schorndorf Ruders-
berg-Althütte-Sechselberg-Murrhardt; aus
dem Raum Stuttgart entweder mit der
Bahn über Backnang oder auf der Bundes-
straße 14 bis Sulzbach an der Murr, aus

dem Raum Schwäbisch-Hall über Gaildorf ;
aus dem Kreis Heilbronn über Löwenstein-
Sulzbach an der Murr.

Landsleuten, denen es möglich ist, das
Treffen durch einen Beitrag zu unterstüt-
zen, bitten die Veranstalter, diesen unter
Kennwort „Ascher Heimattreffen Murr-
hardt” zu überweisen an Gustav Hartig,
7152. Großaspach, Gartenstraße 16, Post-
scheckkonto Stgt. 40789. Ein allfälliger
Uberschuß würde dem Ascher Heimatver-
band überwiesen. Die Räumlichkeiten der
Sonne-Post (Saal) sind ab 9.30 geöffnet. Den
Landsleuten wird empfohlen, schon am
Vormittag nach Murrhardt zu kommen,
um in der schönen Umgebung einen Wald-
spaziergang zu unternehmen.

An die Ascher Fußballer und ihre Freunde!
Ihr habt es vor zwei Iahren gewünscht,

daß wir uns auch ein drittesmal in Ans-
bach wiedersehen und einige erinnerungs-
volle, aber auch vergnügte Stunden verle-
ben. In dieser Ausgabe des Rundbriefes
wende ich mich ein letztesmal an Euch,
Euere Anmeldung wegen der Quartierbe-
stellungen an mich einzusenden. Ich weiß

A-75-

Das Drexler-Rätsel
Hier das dritte Rätsel in der angekündig-

ten Serie, die leider nicht sehr umfangreich
ist. Wer hat noch „Vorrat“? Er möge uns
bitte davon abgeben. Das Rätsel Nr. 3 lau-
'E6122

Schaffst du vom Quäler,
den des Arztes Hand
dem kranken Leib entnimmt,
ein Zeichen fort,
dann bleibt als Rest
im deutschen Land ein Wort,
in dessen Nähe
noch jüngst ein Mahnmal stand.

(Anmerkung: Das „Wort“ liegt leider nicht
mehr in deutschem Land, auch das Mahn-
mal steht nicht mehr.)

Lösung des letzten Rätsels, die uns Wie-
der mehrfach zugesandt wurde, z. T. auch
gereimt: Ameise, Meise, Ei.

es ja, daß Ihr wieder alle dabei sein wer-
det. Es sind immerhin schon etliche Mel-
dungen um die Quartiere bei mir einge-
gangen. Erleichtert mir im Hinblick auf
meine Sehschwäche die Organisation, für
die ich diesmal allein die Verantwortung
übernehmen muß, und rührt Euch bis spä-
testens in den ersten Iunitagen, sofern Ihr
Euere Quartierbestellung nicht schon an
mich eingeschickt habt. Ich muß auch wis-
sen, ob drei Übernachtungen, also ab Frei-
tag, den 18. mit Sonntag, den 2.0. Iuní,
oder wie sonst benötigt werden. Und noch
eine Bitte: Laßt es jene wissen, die mög-
licherweise nicht Rundbriefbezieher sind,
da ich Einzel-Einladungen bei bestem Wil-
len nicht abfertigen kann.
August Bräutigam, 8898 Schrobenhausen,

Am Steinbach 29

Die Taunus-Ascher veranstalteten ihre erste
diesjährige Zusammenkunft am 4. April im
Gasthaus „Zum Taunus" in Sulzbach. Der
Besuch war außerordentlich gut und es kam
sicher jeder Anwesende auf seine Kosten.
Unser lieber Freund Karl Rauch, unser be-
stes Stück, war in glänzender Stimmung, die
sich im weiteren Verlauf der Veranstaltung
auf die gesamte Runde übertrug. So wech-
selten in bunter Reihenfolge Liedervorträge,
das Erzählen von Schnurren und Witzen. Es
war ein gelungenesTreffen und jeder' bedau-
erte es, daß die Stunden wie im Fluge ver-
rannen. Mit dem Wunsche, sich bald und
in so fröhlicher Runde wiederzusehen, trenn-
te man sich. - Die nächste Zusammenkunft
findet am Sonntag, den 13. Juni statt. Es
geht dabei hauptsächlich um die Fahrt nach
Murrhardt. Durch den Rundbrief wurde ja
inzwischen bekanntgegeben, daß das ge-
plante Ascher Treffen nicht in Großbottwar,
sondern in Murrhardt durchgeführt wird. Die
Taunus-Ascher fahren also am 27. Juni nach
Murrhardt. - Abfahrt Höchst/M.-Bahnhof
7.00 Uhr, Zusteigmögliohkeit Frankfurt/M»
Hauptbahnhof-Südseite um 7.15 Uhr. - Es
sind noch Plätze frei. Teilnehmermeldung
bitte an: Otto Fe d ra, 6232 Neuenhain/Ts.,
Altenhainer Weg Nr. 32.

Die Ascher Heimatgruppe München kommt
am 6. Juni wieder zusammen. Ihr Mai-
Treffen wir wie immer gut besucht. Der
Himmelsfahrtsausflug fällt heuer aus.

Die Ascher Heimatgruppe in Selb fährt
am Sonntag vor Pfingsten, 23. Mai, nach
Rehau, um sich in der Zentralhalle mit den
dortigen Landsleuten zu einem gemütlichen
Nachmittag zu treffen. Abfahrt Selb-Stadt
13.15 Uhr. Die Thiersheimer verlassen
Thiersheim schon um 11 Uhr und treffen
sich dann zur Weiterfahrt mit den Selbern.
Lm. Wolf bittet um frühzeitiges Erscheinen
aller Teilnehmer am Bahnhof, damit er die
verbilligten Karten in Anspruch nehmen
kann. - Die April-Zusammenkunft ergab
bei Frohsinn und Humor wieder ein volles



Haus. Die bewáhrten Stimmungskanonen
Káthe Paul, KrauRn-Martl mit Frau und Lm.
Kóhler aus Hof sorgten fůr beschwingte
Stunden. - Die Maizusammenkunft fállt
wegen Umbaues der Gaststátte KaiserhoÍ
aus; statt dessen ist der oben erwáhnte
Ausflug naďr Rehau angesetzt. Die Lands-
leute von Rehau und Umgebung sind zu
dem kleinen Gebietstreffen recht herzlich
eingeladen.

Yom Gowers:

Drass is wieda gďrlii

Ditz herzen Leit,
's is Fróihlingszeit!
Wenn óitz as Sdrwalwerl wieda zóiht,
und wenn die Wiesn sua schái blóiht,
wenn asn Wold da Kuckuck schreit,
nau is die schensta Zeit.

Wenn d'Schwatzbeer blóiht in Wold sua
schái,

und wenn die Boudrn wieda grái,
wenn d'Maisunn druabm amHimml lacht,
wos is des Íiira Pradrt!

Wer dói schei zeit in Mai vasamt
und stunnlang aÍ da HÓllbánk tramt,
sóll side daheum ďie Zeit vatreim,
sóll hintan Uafm bleim.

Mir annern, mir wólln ]uste saa/
und dáu bleim mir aa dabaa.

1^ř

No ja, und wói lang wirds dauern, niu
soudrt ma wieda saa Schwammertaschn
her, na Gáihsteckn und die PÍeifm dazou.
Sua vagáiht oa Gáuha sůnella wÓi as an-
na, die Zeit ís nimma za ďahaltr'

In LÓidla heu8ts: Alles neu madet der
Mai - ower mir Wernschreither in da neia
Heumat, mir bleim ba unnern altn Redrt,
mir machns wieda wói mír selwa wolln.
Mir bleim Wernerschreither und keuna
Niederreither. Mir hann náu Sailing grobm
und die Niederreither han uns ausglacht,
wal dcii hannan aa sua ghatt, dói han niat
danáu grobm móin. Sua gáihts halt, da
euna háut, da anner niat. ower dáratweng
keun Neid niat, íraats enk ůwern Fróih-
ling, des is óitz wichtidrerl

I(lage eines Alten!
Zum Monde fuhr man Íriiher nicht,
Raketen gab es da nodr nidrt,
zum Mars war keine Fahrt geplant,
man blieb in seinem Vaterland.

Dás Auto war noch unbekannt,
man ist nicht in den Tod geÍannt,
mit Pferdewagen íuhr man nur
oder mit der Ochsenfuhr.

Die Pille kannte man nodr niůt.
Wenn man erfiillte seine Pflicht,
dann ffel man immer wieder rein,
und es gab viele Kinderlein.

An Kindergeld war nicht gedacht.
Wer viele Kinder hat gemacht
und wu3te das nidrt abzuwehrn,
muBt seine Kinder selbst ernáhrn.

Kein kurzes Rócklein gab es da,
soda8 man Íast den Popo sah.
Streng hochgesdrlossen war das Kleid
als Zeic-hen von der Sittsamkeit.

Kein Fernsehn und kein Radio
zelstóÍten die Familie so,
man kannte noch kein Telefon
und sang sich selber seinen Ton.

Fiir Wahlen gab man sich nidrt her,
kein Brandt, kein Strau8, kein Kiesinger
regieren tat der Kaiser nur,
von Demokratie war keine Spur.

|a, IJaB und Streit und KampÍ ums
Leben,

das hat es Íriiher auch gegeben.
Doch Krieg um Macht und Land und Geld
regiert auch heute noch die Welt.
Hans Sclrwesinger, Sďrónbach/Neckarsulm

T7ir graórrliererr
85. Geburtstag; Herr Hermann Hupfauf

(Haslau, ScháÍerei 3zt| am r8. 4. in Glas-
hÍitten rr7 b. Bayreuth. Der |ubilar war
fahrzehntelang Werkmeister bei der Firma
Palme.

83. Geburtstag: Frau Selma Korndótfet
{Neuenteicher Spinne-
rei) am 4. 5. in Mún-
chen 25, Zerrnerstr. zz.
Sie wohnt dort bei
ihrerTochter HildeUn-
ger und hilÍt Íest im
Haushalt mit, nachdem
sie sich von einer
sdrweren Erkrankung,
die sie vor drei fahren
tiberffel,gut erholt hat.

Am Weltgeschehen ist sie nach wie vor
interessiert, die Tageszeitung verfolgt sie
genau.

8o. Gebututag: Frau Laura trósch {Rog-
lerstra8e r4) am z6. 5. in Reutlingen, č. F.
Hándelstra8e 67. Ihre genauen Kenntnisse
úber Leben und Wirken daheím in Asch
verdankt sie ihrer eigenen wachen Hei-
mátliebe ebenso, wie der griindlichen Ken-
nerschaÍt ihres verstorbenen Mannes, Ernst
Lósch, der als Sparkassenbeamter mit alle-
dem sdron von BeruÍs wegen veÍtraut war'
So gibt es bei ihren háufigen Besuchen bei
ihrem Sohn und Schwiegertochter {AdIeÍ
Annemutz) in Stuttgart immer lebhafte
Unterhaltungen bei jedem neuen Rund-
brief um StraíŠen, Hausnummern und ver-
wandsďraftliche Beziehungen der alten
Asdrer Bekannten. Dabei geht es recht leb-
}naÍt z't:, denn jeder sieht es aus verschiede-
nen Zeiten. Leider macht ihr das Gehen
recht erheblidle Besdrwerden, doďr will sie,
genau wie ihre SdrwesteÍn (Lisette Klain-
hófner' 9z |ahte, und Margarete |ahn, 84
Jahre) ihre Lieben noch recht lange auÍ
Erden erfreuen. - Frau Ernestine P1ol3 lKe-
gelgasse rr) am 6. 5. in Solingen rt, Ho-
lunderweg 27. Dort hat sie r95z ihre dritte
Heimat gefunden und wohnt seit r956 im
Haus ihres Sohnes Herbert PloÍŠ. An ihre
alten Ascher Freunde in der Rhón denkt
sie oít und gerne zurůck. Sie ist noch recht
Íiistig, Íeist gerne, und gesundheitliďr geht
es dem Alter entsprechend. - Herr Adolf
ReiBmann (Peintstra8e 695 a) am 5. 5. in
Miihldorf/Inn, GrtinewaldstraíŠe 6.

79. GebuÍtstag: Herr |osef Schnabl (Fró-
belstraíše 8) in obernau/Main, Flurstr. z.z.
Er war daheim beim Ersten Deutschen
Wirtschaftsverein als Lagerhalter und Fah-
IeI tátig und hatte als soldrer einen gro-
Ben Bekanntenkreis, an den er gern und
oft denkt, an seine Kolleginnen und Kol-
Iegen, an die Filialleiter von Schónbach,
Neuberg, Krugsreuth und Griin, sowíe
an seine Sportkameraden vom Athleten-
ýerein Simson. Am Sport ist er noch im-
mer interessieÍt.

75. Geburtstag: Frau Kathi Benz lF{oJi'en-
raingasse 4z7l am rr. Mai in Langnau/Al-
bis, Schweiz, Fuhrstra(e z. Die geistig uncl
kórperliďr noch tiberaus rÍistige |ubilarin
hált sich gern auÍ dem Ho{e ihrer Tochter
auf, wo sie tatkráftig bei der Arbeit zu-
packt. Nichts ist ihr zu schwer; dem Feder-
vieh widmet sie ihre ganz besondere Auf-
merksamkeit. Frau Benz besitzt einen ge-
sunden Humor und wei8 immer etwas Lu-
stiges zn erzáhlen. Sie 'ist von dem
,,Schwerzihof" in Langnau nicht \Megzu-
denken. - Herr Ernst P1ol3 am rr. 5. in
Sdrónwald/ofr., Grúnhaider Str' 7z' Sein
Haus in der SchloBgasse {,,Der bille PloB")
steht heute nodr als einziges der ganzen
alten Gasse. Ernst PloB ist ein liebender
Kenner der Ascher Heimatkunde und wur-
zelt seelisch tief in heimatliůem Boden.
Vor einigen fahren sprang er beim Ascher
Heimatverband in die Bresche und stellte
siďl als obmann zur Verftigung, bis ein
funger Landsmann gefunden \ry'ar, der die
Liicke Ítillte. - Herr }lals Wundeilich
(Emil-Schindler-Stra8e zl am 4. 6. in Mi.in-
chen 9o, BergstraíŠe 5/I. ,,Der Muasa", Lei-
ter, Motor und unermiidlicher Organisator
der Ascher Gmeu in Mtinchen, ist aus dem
Leben dieser Heimatgruppe nidrt wegzu-
denken' Wacker unteÍstiitzt von seiner lie-
ben Frau, regelt und ordnet er die vielial-
tigen Dinge der landsmánnischen Gemein-
schaft, der er durdr seine Hingabe Gesicht
und Form gegeben hat. Das hat ihn wohl
auch so jung und wendig erhalten - und
daíš er dies noch recht lange bleiben mó-
ge, das wiinscht ihnr und sich die Můnů-
neÍ HeimatgÍuppe' Sie íreut sich mit ihm,
da8 er neben seiner "Rentner-Arbeit an der
Gmeu auch nocll. Zeit findet {iir seine ge-
liebte |agd. Weidmannsheil und Gli.ickauÍ,
lieber Landsmann Muasa!

No, wie gefallt lhr Euch?
Draizehn iunge Herren, abet nut elf iun- anno 1932. Dia Teilnehmer von damaTs
ge, húbsche Mijdehen: Da haben halt zwei m'íjssen heute woh7 so zwischen 55 und
Tanzschij]etinnen gefeblt beim Absdůu[3- s7 lahra aLt sein. Wet kennt sie, wet
ball der Tanzschule Lorenz im Haincafe nennt sie!
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Haus. Die bewährten Stimmungskanonen
Käthe Paul, Kraußn-Martl mit Frau und Lm.
Köhler aus Hof sorgten für beschwingte
Stunden. - Die Maizusammenkunft fällt
wegen Umbaues der Gaststätte Kaiserhof
aus; statt dessen ist der oben erwähnte
Ausflug nach Rehau angesetzt. Die Lands-
leute von Rehau und Umgebung sind zu
dem kleinen Gebietstreffen recht herzlich
eingeladen.

Vom Gowers:
5 Dress is wieda sdıäí

Ditz herzen Leit,
's is Fröihlingszeit!
Wenn öitz as Schwalwerl wieda zöiht,
und wenn die Wiesn sua schäi blöiht,
wenn asn Wold da Kuckuck schreit,
nau is die schänsta Zeit.
Wenn d'Schwarzbeer blöiht in Wold sua

schäi,
und wenn die Bouchn wieda gräi,
wenn d'Maisunn druabm am Himml lacht,
wos is des füra Pracht!
Wer döi schäi Zeit in Mai vasamt
und stunnlang af da Höllbänk tramt,
söll sich daheum die Zeit vatreim,
söll hintan Uafm bleim.
Mir annern, mir wölln luste saa,
und dåu bleim mir aa dabaa.

*K*
No ja, und wöi lang wirds dauern, nåu

soucht ma wieda saa Schwammertaschn
her, na Gäihsteckn und die Pfeifm dazou.
Sua vagäiht oa Gåuha schnella wöi as an-
na, die Zeit is nimma za dahaltn.

In Löidla heußts: Alles neu macht der
Mai - ower mir Wernschreither in da neia
I-Ieumat, mir bleim ba unnern altn Recht,
mir machns wieda wöi mir selwa wolln.
Mir bleim Wernerschreither und keuna
Niederreither. Mir hann nåu Sailing grobm
und die Niederreither han uns ausglacht,
wal döi hannan aa sua ghatt, döi han niat
danåu grobm möin. Sua gäihts halt, da
euna håut, da anner niat. Ower däratweng
keun Neid niat, fraats enk üwern Fröih-
ling, des is öitz wichticheri- '

Klage eines Alten)
Zum Monde fuhr man früher nicht,
Raketen gab es da noch nicht,
zum Mars war keine Fahrt geplant,
man blieb in seinem Vaterland.

Das Auto war noch unbekannt,
man ist nicht in den Tod gerannt,
mit Pferdewagen fuhr man nur
oder mit der Ochsenfuhr.

Die Pille kannte man noch nicht.
Wenn man erfüllte seine Pflicht,
dann fiel man immer wieder rein,
und es gab viele Kinderlein.

An Kindergeld war nicht gedacht.
Wer viele Kinder hat gemacht
und wußte das nicht abzuwehrn,
mußt seine Kinder selbst ernährn.

Kein kurzes Röcklein gab es da,
sodaß man fast den Popo sah.
Streng hochge-schlossen war das Kleid
als Zeichen von der Sittsamkeit.

Kein Fernsehn und kein Radio
zerstörten die Familie so,
man kannte noch kein Telefon
und sang sich selber seinen Ton.
' Für Wahlen gab man sich nicht her,
kein Brandt, kein Strauß, kein Kiesinger
regieren tat der Kaiser nur,
von Demokratie war keine Spur.

Ia, Haß und Streit und Kampf ums
Leben,

das hat es früher auch gegeben.
Doch Krieg um Macht und Land und Geld
regiert auch heute noch die Welt.
Hans Schwesinger, Schönbach/Neckarsulm

Wir gratulieren
85. Geburtstag: Herr Hermann Hupfauf

(Haslau, Schäferei 321) am 18. 4. in Glas-
hütten 117 b. Bayreuth. Der Iubilar war
jahrzehntelang Werkmeister bei der Firma
Palme.

83. Geburtstag: Frau Selma Korndörfer
(Neuenteicher Spinne-
rei) am 4. 5. in Mün-
chen 25, Zennerstr. 22.
Sie wohnt dort bei
ihrer Tochter Hilde Un-
ger und hilft -fest im
Haushalt mit, nachdem
sie sich von einer

E schweren Erkrankung,
l die sie vor drei Iahren

überfiel, gut erholt hat.
Am Weltgeschehen ist sie nach wie vor
interessiert, die Tageszeitung verfolgt sie
genau.

80. Geburtstag: Frau Laura Lösch (Rog-
lerstraße 14) am 26. 5. in Reutlingen, G. F.
Händelstraße 67. Ihre genauen Kenntnisse
über Leben und Wirken daheim in Asch
verdankt sie ihrer eigenen wachen Hei-
matliebe ebenso, wie der gründlichen Ken-
nerschaft ihres verstorbenen Mannes, Ernst
Lösch, der als Sparkassenbeamter mit alle-
dem schon von Berufs wegen vertraut war.
So gibt es bei ihren häufigen Besuchen bei
ihrem Sohn und Schwiegertochter (Adler
Annemutz) in Stuttgart immer lebhafte
Unterhaltungen bei jedem neuen Rund-
brief um Straßen, Hausnummern und ver-
wandschaftliche Beziehungen der alten
Ascher Bekannten. Dabei geht es recht leb-
haft zu, denn jeder sieht es aus verschiede-
nen Zeiten. Leider macht ihr das Gehen
recht erhebliche Beschwerden, doch will sie,
genau wie ihre Schwestern (Lisette Krain-
höfner, 92 jahre, und Margarete Iahn, 84
iahre) ihre Lieben noch recht lange auf
Erden erfreuen. - Frau Ernestine Ploß .(Ke-
gelgasse 11) am 6. 5. in Solingen 11, Ho-
lunderweg 27. Dort hat sie 1952 ihre dritte
Heimat gefunden und wohnt seit 1956 im
Haus ihres Sohnes Herbert Ploß. An ihre
alten Ascher Freunde in der Rhön denkt
sie oft und gerne zurück. Sie ist noch recht
rüstig, reist gerne, und gesundheitlich geht
es dem Alter entsprechend. - Herr Adolf
Reifimann (Peintstraße 695 a) am 5. 5. in
Mühldorf/Inn, Grünewaldstraße 6.

79. Geburtstag: Herr Iosef Schnabl (Frö-
belstraße 8) in Obernau/Main, Flurstr. 29..
Er war daheim beim Ersten Deutschen
Wirtschaftsverein als Lagerhalter und Fah-
rer tätig und hatte als solcher einen gro-
ßen Bekanntenkreis, an den er gern und
oft denkt, an seine Kolleginnen und Kol-
legen, an die Filialleiter von Schönbach,
Neuberg, Krugsreuth und Grün, sowie
an seine Sportkameraden vom Athleten-
Verein Simson. Am Sport ist er noch im-
mer interessiert. `

75. Geburtstag: Frau Kathi Benz (Hohen-
raingasse 1427) am 11. Mai in Langnau/Al-
bis, Schweiz, Fuhrstraße 2. Die geistig und
körperlich noch überaus rüstige Iubilarin
hält sich gern auf dem Hofe ihrer Tochter
auf, wo sie tatkräftig bei der Arbeit zu-
packt. Nichts ist ihr zu schwer _; dem Feder-
vieh widmet sie ihre ganz besondere Auf-
merksamkeit. Frau Benz besitzt einen ge-
sunden Humor und weiß immer etwas Lu-
stiges zu erzählen. Sie " ist von dem
„Schwerzihof” in Langnau nicht wegzu-
denken. - Herr Ernst Ploß am 11. 5. in
Schönwald/Ofr., Grünhaider Str. 72. Sein
Haus in der Schloßgasse („Der bille Ploß”)
steht heute noch als einziges der ganzen
alten Gasse. Ernst Ploß ist ein liebender
Kenner der Ascher Heimatkunde und wur-
zelt seelisch tief in heimatlichem Boden.
Vor einigen jahren sprang er beim Ascher
Heimatverband in die Bresche und stellte
sich als Obmann zur Verfügung, bis ein
junger Landsmann gefunden war, der die
Lücke füllte. - Herr Hans Wunderlich
(Emil-Schindler-Straße 2) am 4. 6. in Mün-
chen 90, Bergstraße 5/I. „Der Muasa”, Lei-
ter, Motor und unermüdlicher Organisator
der Ascher Gmeu in München, ist aus dem
Leben dieser Heimatgruppe nicht wegzu-
denken. Wacker unterstützt von seiner lie-
ben Frau, regelt und ordnet er die vielfäl-
tigen Dinge der landsmännischen Gemein-
schaft, der er durch seine Hingabe Gesicht
und Form gegeben hat. Das hat ihn wohl
auch so jung und wendig erhalten - und
daß er dies noch recht lange bleiben mö-
ge, das wünscht ihm und sich die Münch-
ner Heimatgruppe. Sie freut sich mit ihm,
daß er neben seiner ,Rentner-Arbeit an der
Gmeu auch noch Zeit findet für seine ge-
liebte Iagd. Weidmannsheil und Glückauf,
lieber Landsmann Muasa!

' No, wie gefallt Ihr Euch?
Dreizehn junge Herren, aber nur elf jun-
ge, hübsche Mädchen: Da haben halt zwei
Tanzschülerinnen gefehlt beim Abschluß-
ball der Tanzschule Lorenz irn_Haincafe

anno 1932. Die Teilnehmer von damals
miissen heute Wohl so zwischen 55 und
57 fahre alt sein. Wer kennt sie, Wer
nennt sieš `



70. Geburtstas.'HeÍr Robert Geyer {Bay-
ernstraBe, Tisdrlermeister| am 6. 5. in
Homberg/oberhessen, WolferÓder Weg r7.

- Herr ÁLÍred Zipperer (Fabrikant, Niklas)
am 13. 5. in DÓrnigheim.

Heimolverbond mir Ardtiv und Hilískogsel SÍolt
Grobblumen fÚr Frou Mortho Boreulher in Móďel'
den' frÚher Hirsófeld, von Fom. Frilz Mósól MÚn-
chen l0 DM - AnhiBlich des Ablebens der Frou
Luise Merz in Rendsburo von Wilhelm und Ottilie
Wunderliďr und Fom. MÚller Ffm. 20 DM - slotl
Grobblumen fŮr Frou Emmi Putz und Frdulein Berlq
Korndórfer von Mox Rothemund und Frou Hof 20 DM
- lm Gedenken on seinen olten Komeroden Mox
Morlin von Adolf Puchto Neukeferloh 20 DM. Aus
gleichem Anlosse von Willi Thorn Selb 20 DM,
Adolf Krous Selb 20 DM, lng. Willy Geyer Wert-
heim 15 DM - Slott Grobblumen fŮr Frdulein Erno
Leuoold von den Fom. Goth und Hólldorfer Lich
30 bM. - Stott Grobblumen fÚr Herrn Adolf Ehren-
ofordt in Můnchen von der dorlioen Ascher Heimol-
lruppe 20 DM. - Als Donk fÚr GeburtstogswÚnsche
šeilens des Heimotverbondes von Tini Schwoboch
Selb 20 DM. Hons Schwesinger Neckorsulm 10 DM.

FOr die Asóer HÚlte; Fomilie Dr. Hons Lósch
Stot-Feuerboch onl60lich des 80. Geburtstooes ihrer
Oňo Louro Lósch in Reutlingen 'l00 DM. slo-tt Grob-
blumen fUr Frou Morionne Schromm in Kirchen-
lomnitz 50 DM - lm Gedenken on Herrn Mox Mor-
tin, Reklor i. R. von ldo PloR Rehou 20 DM, Ernsl
Rogler Empelde 20 DM - lm Gedenken on Herrn
Guitov Albrecht von Lisette und Julius Scholler 50
DM - Stott Grobblumen ÍÚr Berto Plo0 in Hof von
Fom. Willi Geier Ebingen 30 DM.

IJnsere Toten
Rektor i,R, MaxMattin starb am 6.April

Tgjehrig im Kreiskrankenhaus Rehau. Das
Leiden, dem er jetzt erlag, hatte ihm sdron
lange zu sďraíÍen gemadlt, weswegen eI
die zwei letzten |ahre seines Lebens in der
sorglichen Pflege seiner Todrter Hilde Fei-
ler in Rehau velbÍachte. Sohn eines Írtih
veÍstoÍbenen Asdrer Baumeistels _ seine
Mutter stammte aus Hóchstádt _ durchlief
Max Martin den Bildungsgang vieler
Ascher Lehrer mit demAbsdrlu8 in Bielitz,
wo eÍ wie alle aus dem Bezirk Asdr stam-
menden Zóglinge in einem sehr streng ge-
leiteten Internat untergebradlt war. Im
|ánner r9r3 trat er inAsdr den Sůuldienst
an. Den r. Weltkrieg machte eÍ von I9I5_
rgr8 als Reserveleutnant mit. Aus italieni-
sc-heÍ KriegsgefangensdraÍt heimgekehrt,
war eÍ seit I92o wiedeÍ im Lehramt tetig,
was elst 1939 duÍdl neueIlichen Kriegs_
dienst, diesmal als Hauptmann/ nochmals
unterbÍoc_hen wurde. Drei |ahre lang stand
er als Battelťiec-heÍ am Nordkap im Ein-
satz. Nach dem Zusammenbrudl internier-
ten ihn die Tschedren ein halbes fahr,
dann konnte er im Dezember 1945 zu veÍ-
wandten nach Selb entkommen. In Unter-
steinbadl b. Kulmbadr Íand siclr die Fami-
lie wieder ein halbes |ahr spáter zusam-
men. Es Íolgten |ahre der Arbeitslosigkeit,
bis Max Martin im funi rg4g in Selb wie-
der in den Schuldienst zuriid<kehren konn-
te. Als Rektor trat er 1958 in den Ruhe-
stand. - DeÍ veÍstorbene wal zeit seines
Lebens ein politisdr leidenschaftlidr en-
gagierter Mann und Bekenner, der aus sei-
ner Gesinnung schon als junger Anhánger
des alldeutsdren Gedankens nie ein Hehl
maďlte. Dieser von Sdrónerer geplágten
Haltung blieb er durch alle spáteren vali-
ierungen des vÓlkisďren Daseins treu. Naďl
der Vertreibung stand eÍ aus diesel Hď-
tung heraus wieder auÍ der Seite der Ge-
tÍeutn. Er war u. a. Mitglied des Witiko-
bundes und der SL. An der Durchfiihrung
des ersten Asdrer Gro8tleífens in Selb hat-
te er mafigeblidren Anteil, voÍ allem durch
die Gestaltung eines gÍoBen Heimatabends
mit viel politisďlen Erinnerungen aus gÍo-
3en Asďrer Tagen.

In einem Altenheim in Weiden/opÍ.
staÍb im Alter von 76 |a}nten Frau Eva-
Marie Beier aus Sc.hónbadr-Sůůtzenloh.
Ihr Mann Wolígang \Mar webel bei Singer.
Er starb bereits 1965.

In Miinchen eťlag RegieÍungs-obelin-
spektor i. R. Adolf Ehtenpfordt (74) einem
Herzinfarkt. AltesteÍ Sohn des Asďrer Mu-
siklehrers Fritz EhrenpÍordt, war der Ab-

solvent der Asdeer Gewerbesdrule schon in
jungen |ahren als Bankbeamter in Karls-
bad' prai und Marienbad tatig. Hier weů_
selte er ň den stádtisdren Dienst tiber und
war z]uletzt kaufmánnisůer Leiter der Ma_
rienbader Stadtwerke. Nadr der Vertrei-
bung Íand er bis zu seiner Pensionierung
neués Betátigungsfeld im Bundespatentamt
zu Miindren. Seine trotz Íri.ihen Wegge-
hens stets intensiv gebliebene Bindung zu
seiner Ascher Heimat lebte sidr bei dem
Pensionisten dann in besonders aktiveÍ
Weise aus: Er wurde zum Aufspiirer und
Sammler aller Namen, deren er aus seiner
ehemaligen AsůeI Mittelsdrulverbindung
..Saxoniá" habhaft welden konnte. Dabei
ging e' mit áuíierordentlicher Gri.indlich_
Řeii und Umsiďlt vor, wertete alte Foto-
gÍafien aus, fragte side nach vielen Seiten
ěurch - nicht zuletzt beim Rundbrief -
und hatte sdrlie8lidr eine stattlidre Liste
von rund Ioo Landsleuten beisammen, Íi.iÍ
die er dann 1968 ein erstes TreÍfen in Ans-
bach organisieÍte. seine Absidrt, audr ftir
dieses láhr ein soldres Wiedersehen ín die
Wege zu leiten, vereitelte sein plótzlidrer
Tod-. An seinem Grabe in Miinchen/Riem
dankte ihm Lm. Fritz Wunderlich, Ober-
lehrer i. R' aus Óhringen, im Namen der
Saxonia-AltherlensďraÍt fiir den vorbild_
lidren Einsatz im Dienste heimatlicher
Verbundenheit. Auch mehrere Ascher aus
Miindren errriesen dem Landsmann die
letzte Ehre.

Fráulein Erna Leupo7d, eine Tochter des
alten Asůer Turnhallenhausmeisters Adam
Leupold, ist 76jáhrig im Altenheim Zell b.
Miiňďrberg, wohin sie erst im Vorjahre
aus Lidl tibersiedelte, uneÍwaÍtet nadr kur_
zem KÍankenlager gestorben. ,,Die Leu_
polds-Erna" - dás war und bleibt íiiÍ die
Áscher Turner ein BegriÍf. Sie gehórte als
Mítďied der Leupold-Familie zu den Be-
treuérn der Turnhalle, in ihrem grofien
Freundeskreise hatte man die immer
Íreundliche und dazu meist vergniigte Leu_
polds-Erna von Herzen gern.- Frau Luise Merz [Sad<gasse}, eine Asďre-
rin von edrtem Schrot und Korn, erlag 87-
jáhrig einem kurzen Leiden. In Rends-
burg, weit weg von den Gegenden, in de-
nen Asďrer in gróBerer Zahl leben, hielt
sie der alten Heimat in zu Herzen gehen-
der Inbrunst die Treue. Ein starker Got-
tesglaube verband sidr bei ihr mit eďrter
und tetiger Nácjhstenliebe.

In oÍÍenbadr/Main starb 87jáhrig Herr
Georg Uhl, Gastwirt und Metzgermeister
vom Kaplanberg in Asů. Am 15. Novem-
ber v. J. hatte er mit seiner Frau Berta geb.

Jacob bei bester Gesundheit nodr Diaman-
tene Hodezeit íeiern kónnen. Er nahm im-
mer nodr regen Ánteil am Weltgesc-hehen
und Íreute sidr von einem zum'anderen
Male auf den Ascher Rundbrief. Seit der
Vertreibung wohnte er mit seiner Frau bei
der jtingsten Toůter Fmmi und Sůwieger-
sohn Eridr Schumann.

Nach kurzer, sůwerel Krankheit ver-
schied am 17. April Herr Hermann Wag-
net aus Wernersreuth 16o im Alter von
77 Iabren. Erst Oktober r97o kam er mit
seiner Ehefrau aus der DDR zu seiner
Tochter in die Bundesrepublik. Leider war
es ibm nicht vergónnt, einen lángeren Le-
bensabend im. Kreise seiner AngehÓrigen
zu verbringen. Daheim war er langd als
Wirker bei der Firma Chr. Fischers Sóhne
tátig' sein Wunsdr, die letzte Ruhestátte
bei seiner Todrter zu finden ging zu Íriih
in Erftillung.

Vom Bíichertisch
Ernsl Fronk: KAnt HERI/iANN řRANK' Stoots-

minisler im ProtekloÍot. - orion-Heimreiier-Verlog
Heusenslomm/Hessen. 184 Seilen Text, 48 Seiten Bil-
der, Gonzleinen. lominierler Sďrutzumschlog 24 DM.

Der Bruder des von den Tschechen om 22. Moi
l9,íó in Ponkrotz hingeriďteten ehem. deutsclren
Stooisministers K. H. Fionk unlernimmt in dem Buch
den von brÚderlichen Empfindungen diklierien und
doher ebenso begreiflidren wie ergreifenden Ver-
such einer Reótfertigung' Mon wird seiner do und
dort ollzu vereinfochenden Dorstellung geschichtli-
cher Abldufe nicht Úberoll folgen kónnen. Es ging
ihm ober dorum, dos Bild seínes Bruders, wie es
sió durc}r einseitige Dorslellungen noďr dem Zu-
sommenbruďe ousschlieBlich zeigen konnle, zu enl-
zerren. Dorin lieot der mensólich onsprechende
Wert des Buches.- ln Noclrbelroďrlung der politi-
schen AblóuÍe von l933 bis l945 bielet es dozu
monchen neuen Einblick. Auďr wo Ernst Fronk von
der slreckenweise neuen Dokumentolion obweicht
zugunslen einer mehr romonhoften Dorslellung,
bléibi der Eindruck, doB es ihm nicht um "Reinwo-schuno'oino, sondern um eine ous der Siďrt des
wisseňdeň Břirders gegebene Lebensdorslellung, de-
ren Richtiokeit fÚr ihn unonfechlbor ist. Auf den
.Foll Lidicé" ěffnet dos Buó neue, den dof0r ver-
ontwortlich gemochten Stoolsminister Úberzeugend
entloslende Aspekte. Hóhepunkle des Buches: Die
monnhofte Vertéidigungsschrift K. H. Fronks und sei-
ne imponierende Holtung im Angesióte o"' 

'oroff:

Beriďrtigen Sie i'n AdreBbuďr
Biedermonn Kurt und sein Voler Biedermonn Alois

(Westend, Feuerboďslr. 1nil 7232 Schromberg-
Sulgen/Schworzwold. Ponoromostr. 49/X - Ober-
siedluno ous Plottlino.

Fronk Mo"od. 850l GroĎschworzenlohe WeihersÍr. ll
(RosmorŤngosse l7) - obersiedlung ous NÚrnberg'

Zórner Hildé geb. Kloubert (Rosmoringosse} A ó020
lnnsbruck Dr.-StumpfslroBe l0o - 0bersiedlung
ous Linz.

Er wird gesudrt:
Jungbóck Georg und dessen Angehórige, geb.

'1878 in Eisenstein, bei Kriegsende in Asch. Zuschrif-
ten on den Rundbrief erbeten.
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70. Geburtstag: Herr Robert Geyer (Bay-
ernstraße, Tischlermeister) am 6. 5. in
Homberg/Oberhessen, Wolferöder Weg 17.
- Herr Alfred Zipperer (Fabrikant, Niklas)
am 13. 5. in Dörnigheim.

Heimatverbarıd mit Archiv und Hilfskasse: Statt
Grabblumen für Frau Martha Bareuther in Mörfel-
den, früher Hirschfeld, von Fam. Fritz Möschl Mün-
chen lO DM - Anläßlích des Ablebens der Frau
Luise Merz in Rendsbur von Wilhelm und Ottilie
Wunderlich und Fam. låüller Ffm. 20 DM - Statt
Grabblumen für Frau Emmi Putz und Fräulein Berta
Korndörfer von Max Rothemund und Frau Hof 20 DM
- lm Gedenken an seinen alten Kameraden Max
Martin von Adolf Puchta Neukeferloh 20 DM. Aus
gleichem Anlasse von Willi_Thorn Selb 20 DM,
Adolf Kraus Selb 20 DM, lng. Wiily Geyer Wert-
heim l5 DM - Statt Grabblumen für Fräulein Erna
Leußold von den Fam. Goth und Hölldorfer Lich
30 M. - Statt Grabblumen für Herrn Adolf Ehren-
pfordt in München von der dortiåen Ascher Heimat-
gruppe 20 DM. - Als Dank für eburtstagswünsche
seıtens des Heimatverbandes von Tini Schwabach
Selb 20 DM, Hans Schwesinger Neckarsulm 'l0 DM.

Für die Ascher Hütte: Familie Dr. Hans Lösch
Stgt-Feuerbach anläßlich des 80. Geburtstages ihrer
Oma Laura Lösch in Reutlingen 100 DM, statt Grab-
blumen für Frau Marianne Schramm in Kirchen-
lamnitz 50 DM -~ lm Gedenken an Herrn Max Mar-
tin, Rektor i. R. von Ida Ploß Rehau 20 DM, Ernst
Rogler Emšıelde 20 DM - lm Gedenken an Herrn
Gustav Al recht von Lisette und .lulius Schaller 50
DM -- Statt Grabblumen für Berta Ploß in Hof von
Fam. Willi Geier Ebingen 30 DM.

Unsere Toten
Rektor i. R. Max Martin starb am 6.April

79iährig im Kreiskrankenhaus Rehau. Das
Leiden, dem er jetzt erlag, hatte ihm schon
lange zu schaffen gemacht, weswegen er
die zwei letzten jahre seines Lebens in der
sorglichen Pflege seiner Tochter Hilde Fei-
ler in Rehau verbrachte. Sohn eines früh
verstorbenen Ascher Baumeisters - seine
Mutter stammte' aus Höchstädt - durchlief
Max Martin den Bildungsgang vieler
Ascher Lehrer mit dem Abschluß in Bielitz,
wo er wie alle aus dem Bezirk Asch stam-
menden Zöglinge in einem sehr streng ge-
leiteten Internat untergebracht war. Im
jänner 1913 trat er in Asch den Schuldienst
an. Den 1. Weltkrieg machte er von 1915-
1918 als Reserveleutnant mit. Aus italieni-
scher Kriegsgefangenschaft heimgekehrt,
war er seit 1920 wieder im Lehramt tätig,
was erst 1939 durch neuerlichen Kriegs-
dienst, diesmal als Hauptmann, nochmals
unterbrochen wurde. Drei jahre lang stand
er als Batterriechef am Nordkap im Ein-
satz. Nach dem Zusammenbruch internier-
ten ihn die Tschechen ein halbes jahr,
dann konnte er im Dezember 1945 zu Ver-
wandten nach Selb entkommen. In Unter-
steinbach b. Kulmbach fand sich die Fami-
lie wieder ein halbes jahr später zusam-
men. Es folgten jahre der Arbeitslosigkeit,
bis Max Martin im juni 1949 in Selb wie-
der in den Schuldienst zurückkehren konn-
te. Als Rektor trat er 1958 in den Ruhe-
stand. - Der Verstorbene war zeit seines
Lebens ein politisch leidenschaftlich en-
gagierter Mann und Bekenner, der aus sei-
ner Gesinnung schon als junger Anhänger
des alldeutschen Gedankens nie ein Hehl
machte. Dieser von Schönerer geprägten
Haltung blieb er durch alle späteren Vari-
ierungen des völkischen Daseins treu. Nach
der Vertreibung stand er aus dieser. Hal-
tung heraus wieder auf der Seite der Ge-
treuen. Er war u. a. Mitglied des Witiko-
bundes und der SL. An der Durchführung
des ersten Ascher Großtreffens in Selb hat-
te er maßgeblichen Anteil, vor allem durch
die Gestaltung eines großen Heimatabends
mit viel politischen Erinnerungen aus gro-
ßen Ascher Tagen.

In einem Altenheim in Weiden/Opf.
starb im Alter von 76 jahren Frau Eva-
Marie Beier aus Schönbach-Schützenloh.
Ihr Mann Wolfgang war Weber bei Singer.
Er starb bereits-1965.

-In München erlag Regierungs-Oberin-
spektor i. R. Adolf Ehrenpfordt (74) einem
Herzinfarkt. Ältester Sohn des Ascher Mu-
siklehrers Fritz Ehrenpfordt, war der Ab-

solvent der Ascher Gewerbeschule schon in
jungen jahren als Bankbeamter in Karls-
bad, Prag und Marienbad tätig. Hier wech-
selte er in den städtischen Dienst über und
war zuletzt kaufmännischer Leiter der Ma-
rienbader Stadtwerke. Nach der Vertrei-
bung fand er bis zu seiner Pensionierung
neues Betätigungsfeld im Bundespatentamt
zu München. Seine trotz frühen Wegge-
hens stets intensiv gebliebene Bindung zu
seiner Ascher Heimat lebte sich bei dem
Pensionisten dann in besonders aktiver
Weise aus: Er wurde zum Aufspürer und
Sammler aller Namen, deren er aus seiner
ehemaligen Ascher Mittelschulverbindung
„Saxonia” habhaft werden konnte. Dabei
ging er mit außerordentlicher Gründlich-
keit und Umsicht vor, wertete alte Foto-
grafien aus, fragte sich nach vielen Seiten
durch - nicht zuletzt beim Rundbrief -
und hatte schließlich eine stattliche Liste
von rund 100 Landsleuten beisammen, für
die er dann 1968 ein erstes Treffen in Ans-
bach organisierte. Seine Absicht, auch für
dieses jahr ein solches Wiedersehen in die
Wege zu leiten, vereitelte sein plötzlicher
Tod. An seinem Grabe in München/Riem
dankte ihm Lm. Fritz Wunderlich, Ober-
lehrer i. R. aus Öhringen, im Namen der
Saxonia-Altherrenschaft für den vorbild-
lichen Einsatz im Dienste heimatlicher
Verbundenheit. Auch mehrere Ascher aus
München erwiesen dem Landsmann die
letzte Ehre.

Fräulein Erna Leupold, eine Tochter des
alten Ascher Turnhallenhausmeisters Adam
Leupold, ist 76jährig im Altenheim Zell b.
Münchberg, wohin sie erst im Vorjahre
aus Lich übersiedelte, unerwartet nach kur-
zem Krankenlager gestorben. „Die Leu-
polds-Erna" - das war und bleibt für die
Ascher Turner ein Begriff. Sie gehörte als
Mitglied der Leupold-Familie zu den Be-
treuern der Turnhalle, in ihrem großen
Freundeskreise hatte man die immer
freundliche und dazu meist vergnügte Leu-
polds-Erna von Herzen gern. .

Frau Luise Merz (Sackgasse), eine Asche-
rin von echtem Schrot und Korn, erlag 87-
jährig einem kurzen Leiden. In Rends-
burg, weit weg von den Gegenden, in de-
nen Ascher in größerer Zahl leben, hielt
sie der alten Heimat in zu Herzen gehen-
der Inbrunst die Treue. Ein starker Got-
tesglaube verband sich bei ihr mit echter
und tätiger Nächstenliebe. _

In Offenbach/Main starb 87iährig Herr
Georg Uhl, Gastwirt und Metzgermeister
vom Kaplanberg in Asch. Am 15. Novem-
ber v. j. hatte er mit seiner Frau Berta geb.

jacob bei bester Gesundheit noch Diaman-
tene Hochzeit feiern können. Er nahm im-
mer noch regen Anteil am Weltgeschehen
und freute sich von einem zum. anderen
Male auf den Ascher Rundbrief.. Seit der
Vertreibung wohnte er mit seiner Frau bei
der jüngsten Tochter Emmi und Schwieger-
sohn Erich Schumann.

Nach kurzer, schwerer Krankheit ver-
schied am 17. April Herr Hermann Wag-
ner aus Wernersreuth 160 im Alter von
77 jahren. Erst Oktober 1970 kam er mit
seiner Ehefrau aus der DDR zu seiner
Tochter in die Bundesrepublik. Leider war
es ihm nicht vergönnt, einen längeren Le-
bensabend im Kreise seiner Angehörigen
zu verbringen. Daheim war er lange als
Wirker bei der Firma Chr. Fischers Söhne
tätig. Sein Wunsch, die letzte Ruhestätte
bei seiner Tochter zu finden ging zu früh
in Erfüllung.

Vom Büchertisch
Ernst Frank: KARL HERMANN FRANK, Staats-

minister iın Protektorcıl. - Orion-Heímreíter-Verlag
Heusenstamm/Hessen. l84 Seiten Text, 48 Seiten Bil-
der, Ganzleinen, laminierter Schutzumschlag 24 DM.

Der Bruder des von den' Tschechen am 22. Mai
1946 in Pankratz hingerichteten ehem. deutschen
Staatsministers K. H. Frank unternimmt in dem Buch
den von brüderlichen Empfindungen diktierten und
daher ebenso begreiflichen wie er reifenden Ver-
such einer Rechtfertigung. Man wirdg seiner da und
dort allzu vereinfa en en Darstellung geschichtli-
cher Abläufe nicht überall folgen können. Esging
ihm aber darum, das Bild seines Bruders, wie es
sich durch einseitige Darstellungen nach dem Zu-
sammenbruche ausschließlich zei en konnte, zu ent-
zerren. Darin liegt der menscfılích ansprechende
Wert des Buches. In Nachbetrachtung der politi-
schen Ablåufe von T933 bis 1945 bietet es dazu
manchen neuen Einblick. Auch wo Ernst Frank von
der streckenweise neuen Dokumentation abweicht
zugunsten einer mehr romanhaften Darstellung,
bleibt der Eindrudt, daß es ihm nicht um „Reinwa-
schung“ ging, sondern um eine aus der Sicht des
wissenden Bruders gegebene Lebensdarstellung, de-
ren Richtigkeit für ihn unanfechtbar ist. Auf den
„Fall Lidice“ öffnet das Buch neue, den dafür ver-
antwortlich gemachten Staatsminister überzeugend
entlastende spekte. Höhepunkte des Buches: Die
mannhafte Verteidigungsschrift K. H. Franks und sei-
ne imponierende Haltung im Angesichts des Tošieç.

Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Biedermann Kurt und sein Vater Biedermann Alois

gwestend, Feuerbachstr. 1779) 7232 Schramberg-
ulåien/Schwarzwald, Panoramastr. 49/X - Uber-

sie lung aus Plattlinâ.
Frank Magd. 8501 Gro schwarzenlohe Weiherstr. ll

[Rosmarıngasse 17) - Übersiedlung aus Nürnberg.
Zörner Hilde geb. Klaubert (Rosmaringasse) A 6020

lnnsbl-r_uck Dr.-Stumpfstraße `l0a - Übersiedlung
aus ınz.

Es wird gesucht:
.lungbück Georg und dessen Angehörige, eb.

1878 in Eisenstein, bei Kriegsende in Asch. Zuschrif-
ten an den Rundbrief erbeten.
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1oúale lpfu
Ordnung in den Versidrerungsunterlagen

bringt sďrnelle Rentenerledigung

fedes lahr kommen Tausende von
Landsleuten in die Rente. feder Antrag-
steller will selbstverstándlich bald in den
GenuB der beantragten Rente gelangen.
Dauert das Bewilligungsverfahren lange,
so wird dies vom Versidrerten als unbil-
lig empfunden. Ieder AntragsteTlet hat es
aber audt in der Hand, dal3 das Renten-
vefiahren ziigig abliiuft Nur wenn die Ver-
sidrerungsunterlagen vollstándig sind, kann
mit einer baldigen Rentenerledigung ge-
rechnet werden. Es gibt zahlreidre Lands-
leute, die siů zeitlebens nicht um die
Nachweise Íi.ir ihre spáteÍe Rente gekům_
mert haben.'

Daher sind die Versidterungsnachweise
in ordnung zu bringen! FolgendeRatschlá-
ge seien hier gegeben: Das normale Alters-
ruhegeld wegen Erreidrung des 65. Lebens-
jahres kann schon einige Monate vorher
beantragt werden. Audl das sogenánnte
voÍgezogene ÁJtersruhegeld kann sďron
vor der Vollendung des 6o. Lebensjahres
beantragt werden, allerdings nur dann,
wenn die weiteren Voraussetzungen {min-
destens einiáhrige ununterbrochene Ar-
beitslosigkeit bzw (nur bei Frauen) Aus-
sdreiden aus dem Arbeitsleben nach voran-
gegangener iiberwiegender Versicherungs-
pflicht in den letzten zo }ahren) erÍůllt
sind.

Der Versidrerte soll in der Zeit seines
Arbeitslebens bereits die Versicherungsun-
terlagen in einer Mappe liickenlos sam-
meln. Dies gilt bei Vertriebenen hinsicht-
lich der Versicherungszeiten nadr dem Ver-
lassen der Heimat, weiteÍs beztiglidr
Krankheitsbescheinigungen der Kranken-
kassa und Nadrweisen ůber Arbeitslosen-
zeiten. Wichtig ist auů die BeschafÍung
der VersiďrerungsunteÍlagen aus der Hei-
mat. Uber den Arbeitsaussdru8 Sozialver-
sicherung in 8 Miinchen 13, Konradstr. 4,
kónnen insbesonders die Rentennadrweise
aus der CSSR angefordert werden (Bei.
tragsleistung zlfÍ Zenfta7sozialversiche_
rungsanstalt in Prag - csl. Invalidenversi-
cherung - ab r. 7. 19z6 und zur csl. Pen-
sionsversideerung bis 1938. Die lJnterlagen
der deutschen Invalidenversicherung (LVA
Sudetenland in Teplitz_schónau) fiiÍ die
Zeít ry39 - 8. 5. r94s gehen entweder mit
den CSR-Versidrerungsunterlagen ein oder
kónnen, da Teile davon an den FDGB
(Freien Deutsďren GewerkschaÍtsbund) in
die DDR nadr Dresden Á r, Neues Rats-
haus, verlagert \^/urden, auch dort angefor-
dert werden. Die Nachweise der deutscihen
Angestelltenversicherung Íiil die Zeit ry39
bis 8. 5. 1945 sind bei der jetzigen Bun-
desversic-herungsanstalt fi.ir Angestellte in
Berlin_Wilmersdort Ruhrstra8e z erháltlidr.
Die genauen Personaldaten {bei Frauen
audr der Geburtsname) sind in der Anfor-
derung anzugeben. Es dauert oft sehr lan-
ge, bis die Nachweise aus Prag eingehen,
daher ist die Einholung bereitš lange vor
dem RentenÍall zweckmáBig. Ungeíáhr
ein Dtittel unserer Landsleute hat sidr

Frihling am

noch nicht um die heimatlichen Versiche-
rungsunterlagen gektimmert.

Audr die Rentennachweise Ítir Arbeits-
zeiten nadr der Vertreibung in der CSSR
oder in der DDR sind fÚr die RentenÍeŠt-
stellung wichtig und gut auÍzuheben.

Nadr dem Fremdtentengesetz kóÍÍaeÍr
fiir vertriebene Landsleute auch sogenann-
te ,,Bescháftigungszeiten" in der CSR an-
gerechnetwerden, wenn sie glaubhaÍt sind.
Es handelt sidr um zuhause verbraďrte ab_
hángige Arbeitszeiten, die nicht durch
Versideerungszeiten gedeckt sind (insbe-
sondere um verbrachte Arbeitszeiten von
Arbeitern und Arbeiterinnen vor dem r. 7.
t9z6 in der CSR {InkraÍttreten der csl. In-
validenversicherung). Das Veríahren zur
Anerkennung soldler Bescháítigungszeiten
dauert in der Regel lang, weil die Einho-
lung von Zeugenerklárungen Zeít erÍor-
dert.

Die Gewáhrung von Hinterbliebenen
(Witwen- und Waisenrenten) verzógert
sich sehr oÍt dadurch, da8 siů nadr dem
Tode des versicherten Ehemannes heraus-
gestellt hat, da8 seine Rentenunterlagen
nidrt in ordnung sind. Die witwe, ist oÍt
rut7os, denn sehr oft ist sie gerade iiber die
V ersidterungsv ethiiltnisse des Ehemannes
b esonderc hinsiútliú seinet heimatlichen
Tiitigkeit ganz sdtlecht oilentiert. Den
Schaden haben dann die Hinterbliebenen,
weil mangels ausreichender lJnterlagen
nur eine geminderte Rentenleistung ge-
wáhrt werden kann.

Wichtig sind in der Regel audr dieNach-
weise úber Milítár_ und Kriegsdienst und
Kriegsgefangenschaft des Versidrerten fur
die Rentenbewilligung. Wer diese Unter-
lagen i.iber den letzten Krieg nicht in Ord-
nung hat, soll sidr um Auskunft an das
Bundesarchiv - Zentralnadtweisstelle -
5ro6 Kornelimiinstel (KÍeis Aadren) wen_

Hainbery-Gipfel

den. Vor- und Zuname, Íerner Geburtsda-
ten, letzter Dienstgrad und Wehrmadrts-
teil sind anzugeben. Hinsidrtlich geleiste-
ter csl. Militárdienstzeit kann eine Bestá-
tigung tiber die Militármission der CSSR
in Berlin 33, Podbielski Allee 54, eingeholt
werden, wenn dartiber keine Unterlagen
mehr bestehen.

Nach den Rentengesetzen ist es móglich,
da8 ieder Versidrerte eíne Wiederherste]-
Tung seiner Y enidterungsunterTagen schon
Tange vor dem Rentenfeststellungsverfah-
rcn bei seinem zustándigen Rentenversi-
cherungstráger beantragen kann.

feder Landsmann kann sidr in dieser
Hinsicht bei seinem zustándigen Renten-
versicherungstláger ínfolmieren (Arbeiter
bei der Landesversicherungsanstalt, Ange-
stellte bei der Bundesversidrerungsanstalt
Íi.ir Ángestellte in Berlin-WilmersdorÍ,
Ruhrstra8e u ). Bei der Landesversiďrerungs-
anstalt ist dazu eine ÁufklárungssdrriÍt
,,Wie stelle ich meinen Rentenantrag" und
bei der Angestelltenversidrerung die Bro-
schtire ,,'Wenn man 6z wírd" erheltlich,
welche Aufklárung geben.

Gesucht werden 2_3 selbstándige

Schreinergehilfen
fůr eine modern eingeriďltete Móbelwer-
státte in Dauerstellung.
Geboten wird: Ubertarifliďrer Lohn, ange-
nehmes Betriebsklima, Wohnung kann ge-
stellt werden.

Josef u. Geňard Schmid, Móbelwerkstátte,
853Í Sugenheim, SchillerstraBe 1

frůher Asch, Fa' Chr' Ludwig

Auďt Empfehlungen werden entgegen-
genommen.

NacÝr einem arbeitsreichen Leben ist am 2í. April í97í mein geliebter Mann, unser
treusorgender Vater' opa, Schwiegervater, onkel, Sďrwager, Pate und Cousin

FRIEDBICH RANK
im 76. Lebensjahr heimgegangen in die Ewigkeit.

Wir haben unseren lieben Entschtafenen am 26. April auf dem Martheimer Fried-
hof zur letáen Ruhe gebettet.

ln stiller Trauer:
Gertrud Rank, geb. Haas, Gattin - Ernst Rank mit Familie - Hermann Rank mit

Familie - Liselotte Marx, geb. Rank, mit Familie - nebst allen Angehórigen

6238 Hofheim_Marxheim, Schwalbenweg 8 - 853 NeustadťAisch, Martin-Luther_
StraRe 2 c - frůher Sďrildern Nr. 30

Fúr bereits erwiesene u. noďt zugedachte Beileidsbekundungen herzlichsten Dank.
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Fertige Betten.
Betttedern (auch
handgeschlisseni
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwäsche, tnIette,Wol I-
Anti-Ftheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an„_ man-ausur

Sta mhausDeschenıtzrßohmerwald
8908 Krumbach Gänshaldelü

ndet 1882

šoziate špalte
Ordnung in den Versicherungsunterlagen

bringt schnelle Rentenerledigung
jedes jahr kommen Tausende von

Landsleuten in die Rente. jeder Antrag-
steller will selbstverständlich bald in den
Genuß der beantragten Rente gelangen.
Dauert das Bewilligungsverfahren lange,
so wird dies vom Versicherten als unbil-
lig empfunden. jeder Antragsteller hat es
aber auch in der Hand, daß das Renten-
Verfahren zügig abläuft. Nur wenn die Ver-
sicherungsunterlagen vollständig sind, kann
mit einer baldigen Rentenerledigung ge-
rechnet werden. Es gibt zahlreiche Lands-
leute, die sich zeitlebens nicht um die
Nachweise für ihre spätere Rente geküm-
mert haben. '

Daher sind die Versicherungsnachweise
in Ordnung zu bringen! Folgende Ratschlä-
ge seien hier gegeben: Das normale Alters-
ruhegeld wegen Erreichung des 65. Lebens-
jahres kann schon einige Monate vorher
beantragt werden. Auch das sogenannte
vorgezogene Altersruhegeld kann schon
vor der Vollendung des 60. Lebensjahres
beantragt werden, allerdings nur dann,
wenn die weiteren Voraussetzungen (min-
destens einjährige ununterbrochene Ar-
beitslosigkeit bzw (nur bei Frauen) Aus-
scheiden aus dem Arbeitsleben nach voran-
gegangener überwiegender Versicherungs-
pfliåht in den letzten 20 jahren) erfüllt
sın .

Der Versicherte soll in der Zeit seines
Arbeitslebens bereits die Versicherungsun-
terlagen in einer Mappe lückenlos sam-
meln. Dies gilt bei Vertriebenen hinsicht-
lich der Versicherungszeiten nach dem Ver-
lassen der Heimat, weiters bezüglich
Krankheitsbescheinigungen der Kranken-
kassa und Nachweisen über Arbeitslosen-
zeiten. Wichtig ist auch die Beschaffung
der Versicherungsunterlagen aus der Hei-
mat. Über den Arbeitsausschuß Sozialver-
sicherung in 8 München 13, Konradstr. 4,
können insbesonders die Rentennachweise
aus der CSSR angefordert werden (Bei-
tragsleistung zur Zentralsozialversiche-
rungsanstalt in Prag - csl. Invalidenversi-
cherung -- ab 1. 7. 1926 und zur csl. Pen-
sionsversicherung bis 1938. Die Unterlagen
der deutschen Invalidenversicherung (LVA
Sudetenland in Teplitz-Schönau) für die
Zeit 1939 '- 8. 5. 1945 gehen entweder mit
den CSR-Versicherungsunterlagen ein oder
können, da Teile davon an den FDGB
(Freien Deutschen Gewerkschaftsbund) in
die DDR nach Dresden A 1, Neues Rats-
haus, verlagert wurden, auch dort angefor-
dert werden. Die Nachweise der deutschen
Angestelltenversicherung für die Zeit 1939
bis 8. 5. 1945-sind bei der jetzigen Bun-
desversicherungsanstalt für Angestellte in
Berlin-Wilmersdorf, Ruhrstraße 2 erhältlich.
Die genauen Personaldaten (bei Frauen
auch der Geburtsname) sind in der Anfor-
derung anzugeben. Es dauert oft sehr lan-
ge, bis die Nachweise aus Prag eingehen,
daher ist die Einholung bereits lange vor
dem Rentenfall zweckmäßig. Ungefähr
ein Drittel unserer Landsleute hat sich

Frühling am Hainberg-Gipfel
noch nicht um die heimatlichen Versiche-
rungsunterlagen gekümmert.

Auch die Rentennachweise für Arbeits-
zeiten nach der Vertreibung in der CSSR
oder in der DDR sind für die Rentenfest-
stellung wichtig und gut aufzuheben.

Nach dem Fremdrentengesetz können
für vertriebene Landsleute auch sogenann-
te „Beschäftigungszeiten“ in der CSR an-
gerechnet werden, wenn sie glaubhaft sind.
Es handelt sich um zuhause verbrachte ab-
hängige Arbeitszeiten, die nicht durch
Versicherungszeiten gedeckt sind (insbe-
sondere um verbrachte Arbeitszeiten von
Arbeitern und Arbeiterinnen vor dem 1.7.
1926 in der CSR (Inkrafttreten der csl. In-
validenversicherung). Das Verfahren zur
Anerkennung solcher Beschäftigungszeiten
dauert in der Regel lang, weil die Einho-
åung von Zeugenerklärungen Zeit erfor-

CIIZ.
Die Gewährung von Hinterbliebenen

(Witwen- und Waisenrenten) verzögert
sich sehr oft dadurch, daß sich nach dem
Tode des. versicherten Ehemannes heraus-
gestellt hat, daß seine Rentenunterlagen
nicht in Ordnung sind. Die Witwe ist oft
ratlos, denn sehr oft ist sie gerade über die
Versicherungsverhältnisse des Ehemannes
besonders hinsichtlich seiner heimatlichen
Tätigkeit ganz schlecht orientiert. Den
Schaden haben dann die Hinterbliebenen,
weil mangels ausreichender Unterlagen
nur eine geminderte Rentenleistung ge-
währt werden kann.

Wichtig sind in der Regel auch die Nach-
weise über Militär- und Kriegsdienst und
Kriegsgefangenschaft des Versicherten für
die Rentenbewilligung. Wer diese Unter-
lagen über den letzten Krieg nicht in Ord-
nung hat, soll sich um Auskunft an .das
Bundesarchiv - Zentralnachweisstelle -
5106 Kornelimünster (Kreis Aachen) wen-

den. Vor- und Zuname, ferner Geburtsda-
ten, letzter Dienstgrad und Wehrmachts-
teil sind anzugeben. Hinsichtlich geleiste-
ter csl. Militärdienstzeit kann eine Bestä-
tigung über die Militärmission der CSSR
in Berlin 33, Podbielski Allee 54, eingeholt
werden, wenn darüber keine Unterlagen
mehr bestehen.

Nach den Rentengesetzen ist es möglich,
daß jeder Versicherte eine Wiederherstel-
lung seiner Versicherungsunterlagen schon
lange vor dem Rentenfeststellungsverfah-
ren bei seinem zuständigen Rentenversi-
cherungsträger beantragen kann.

jeder Landsmann kann sich in dieser
Hinsicht bei seinem zuständigen Renten-
versicherungsträger informieren (Arbeiter
bei der Landesversicherungsanstalt, Ange-
stellte bei der Bundesversicherungsanstalt
für Angestellte . in Berlin-Wilmersdorf,
Ruhrstraße 2). Bei der Landesversicherungs-
anstalt ist dazu eine Aufldärungsschrift
„Wie stelle ich meinen Rentenantrag“ und
bei der Angestelltenversicherung die Bro-
schüre „Wenn man 62 wird” erhältlich,
welche Aufklärung geben.

Gesucht werden 2-3 selbständige
Schreinergehilfen

für eine modern eingerichtete Möbelwer-
stätte in Dauerstellung. _
Geboten wird: Übertariflioher Lohn, ange-
nehmes Betriebsklima, Wohnung kann ge-
stellt werden.
Josef u. Gerhard Schmid, Möbelwerkstätte,

8531 Sugenheim, Schillerstraße 1
früher Asch, Fa. Chr. Ludwig

Auch Empfehlungen werden entgegen-
genommen.

Nach einem arbeitsreichen Leben ist am 21. April 1971 mein_ geliebter Mann, unser
treusorgender Vater, Opa, Schwiegervater, Onkel, Schwager, Pate und Cousin

FRIEDRICH RANK
im 76. Lebensjahr heimgegangen in die Ewigkeit.
Wir haben unseren lieben Entschlafenen am 26. April auf dem Martheimer Fried-
hof zur letzten Ruhe gebettet.

. In stiller Trauer:
Gertrud Rank, geb. Haas, Gattin - Ernst Rank mit Familie - Hermann Rank mit

Familie - Liselotte Marx, geb. Rank, mit Familie - nebst allen Angehörigen
6238 Hofheim-Marxheim, Schwalbenweg 8 - 853 Neustadt/Aisch, Martin-Luther-
Straße 2 c - früher Schildern Nr. 30
Für bereits erwiesene u. noch zugedachte Beileidsbekundungen herzlichsten Dank. '



Nach langem, sďtweren Leiden ist am 29. April í971 meine
|iebe Frau, unsere Mutter, Sďrwiegermutter, Sďlwágerin und
Tante

Frau LINA BERGMANN, geb. Leucht

im Alter von 76 Jahren verstorben.

\ / ln stiller Trauer:
\1

,r'\ Eduard Bergmann

' Ernst Feďer und lda, geb. Bergmann

Eltville/Rheingau, lm Krautgarten l - fr. Asch' TalstraÍ3e 1722

Die Beerdigung fand in aller Stille am 3. Mai ffi_Eíuitt"
statt.

Fúr alle unerwartet hat uns am 28. April í97í mein lieber
Mann, unser guter Vater, Sďrwiegervater, opa und Bruder

Herr ADOLF EHRENPFORDT
Regierungsoberinspektor a. D.

im Alter von 74 Jahren fúr immer verlassen.

In stiller Trauer:
' Marie Ehrenpfordt, Gattin
llse Holzinger' Toďlter mit Familie
Gudrid Meier, Toďrter mit Familie
Frieda Ehrenpfordt, Sďrwester

8 Můnchen 82' Sulzweg 24

63í Grúnberg/Hessen, SchulstraRe 42

Fúr erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen
Dank-

Nach schwerem, in beispielloser Geduld und Gottergebenheit
getragenem Leiden entschlief am 3. April 197í unsere gute
Mutter, Schwiegermutter, GroBmutter, Sďrwester, Schwágerin
und Tante

MARIE GBAF, geb. Adler

im Alter von 69 Jahren.

ln stiller Trauer:

Ella oho' geb. Gráf
und alle Angehórigen

Wiesbaden-schierstein, ReichsapfelstraBe 37 X/
frúher Ascň, SachsenstraBe und BayernstraBe 24 / \

,----

Naďl kurzer Krankheit ist meine liebe Schwester, unsere
Schwágerin und Tante

ERNA LEUPOLD

am 23. April 1971, kurz nach Vollendung ihres 76. Lebens-
jahres, im evangelischen Altenheim in Zell/oÍr. sanft ent_
schlafen.

ln stiller Trauer:
Luise und Eduard Prell
und alle Verwandten

Auf ihren Wunsďr erfolgte die Einásďlerung im Krematorium
Hof/Saale. Auf diesem Wege danken wir ftir bereits erwiese-
ne und noďt zugedaďrte Anteilnahme.

866í WeiBdorÍ 222, lngolstadt, frúher Asďrer Turnhalle

Die Alt-Herren der FMV Saxonia Asch
trauern um ihren AH Senior

Adolf Ehrenpfordt

Er starb am 29. April 1971. Mit groBer
Hingabe rief er die AH wieder ins Le-
ben' und wir verbraďlten mit ihm schó-
ne Stunden in Ansbach.

Wir ehren ihn in unserem Andenken.

Fiducit.

Fůr die vielen Beweise der Anteilnah-
me beim Tod unserer lieben Mutter,
Schwágerin und Cousine

Juliane Dobl, geb. FleiBner
danken wir herzliďt.

Uta Seiler, geb.
Erhard Seiler
Emma Gótz
Luise Wagner
Familie Fleillner

Dobl

ÍP
ASCHEN IUNDBRIEF

Hcimotblolt fOr dic ous dem Kreisc Asďr verlriebe-
nen Deulsďtcn. - Mitteilunosbloll des Heimotver-
bondes Asch c. V. - Ersóáint monotlidr mit der
stttndioen Bildcrbeilooc .Unser Sudetenlond'. -
ViedcÍi.-Bezuosnr. Djtil=,l.íl cinsď l' 5,5% Meh mertst.
- Vcrlbo, reddktioncllc Verontwortúng und Druck'
Dr. Bcnňo Tins' 8 MÚndrcn-Feldmoďring, Groshof-
stroBe 9. - Poslsďreď_Konlo Dr. Benno Tins, MÚn-
ócn Kto.-Nr. ll2l ,{8. Bonkkontenl Roiffeisenbonk
M0nchen-Fcldmoóino Kto.-Nr. 0iJ,21708, Stodtspor-
kossc M0nďren, Zwóigslelle Feldmoching, Kto.-Nr.
33/100 793. - FcrnruÍ 3 13 2ó 35. - Postonsďrrifl: VEr-
log Asócr Rundbrief, 8fl)0 M0nďrcn 50, Groshof-
slroBc 9-

Plótzliď und unerwartet verschied am í8. April 1971 unser lieber Vater, Schwie
gervater, Schwager und Onkel

JOSEF GROSAM
fniher Gaswerk, Asch

geb. í882 - gest. Í97í

Er folgte seiner lieben Fřau

ELISABETH GROSAM, geb. Bergmann
geb. 1887 - gest. 'l97í

naďr kurzer Frist in die Ewigkeit.

ln stiller Trauer:
Ernst Grosam und Frau

64í í Batten Nr. 23, Kr. Fulda
Findlos/Batten Nr. 3 - frúher Asďr, HamerlingstraRe 'l862

MAX GEORG MARTIN
Rektor i. R.

geb. 2í.2. 1893 gest. 6.4. í97t

Unser lieber, unvergessener Vater, Schwiegervater, GroÍJvater und Bruder ist fúr
immer von uns gegangen.

Selb - frriher Asch, Felix-Dahn-StraBe 4

ln stiller Trauer:

Dipl.-lng. Horst Martin mit Familie, Můnďlen 60, GrandlstraBe 54
Hilde Feiler geb. Martin und Hermann Feiler, Rehau, v'-Eiďrendorff-StraÍJe 8

Berta Pfeiffer, Sďlwester, Selb
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Nach langem, schweren Leiden ist am 29. April 1971 meine
liebe Frau, unsere Mutter, Schwiegermutter, Schwägerin und
Tante

Frau LINA BERGMANN, geb. Leucht
im Alter von 76 Jahren verstorben.

ln stiller Trauer:
/7-' Eduard Bergmann

Ernst Fecker und Ida, geb. Bergmann

Eltville/Rheingau, lm Krautgarten 1 - fr. Asch, Talstraße 1722
..-ıııııılı-ıııfıııífl

Die Beerdigung fand in aller Stille am 3. Mai`1971 in Eltville
Statt. ' -

Nach schwerem, in beispielloser Geduld und Gottergebenheit
getragenem Leiden entschlief am 3. April 1971 unsere gute
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Schwester, Schwägerin
und Tante

MARIE GRÄF, geb. Adler
im Alter von 69 Jahren.

In stiller Trauer:
Ella Oho, geb. Gräf
und alle Angehörigen

Wiesbaden-Schierstein, Reichsapfelstraße 37 =./2"
früher Asch, Sachsenstraße und Bayernstraße 24 / \

;ı*\èf 

Die Alt-Herren der FMV Saxonia Asch
trauern um ihren AH Senior

Adolf Ehrenpfordt
Er starb am 29. April 1971. Mit großer
Hingabe rief er die AH wieder ins Le-
ben, und wir verbrachten mit ihm schö-
ne Stunden in Ansbach.

Wir ehren ihn in unserem Andenken.
Fiducit.

Für die vielen Beweise der Anteilnah-
me beim Tod unserer lieben Mutter,
Schwägerin und Cousine -

Juliane Dobl, geb. Fleißner
danken wir herzlich. _

Uta Seiler, geb. Dobl

Für alle unerwartet hat uns am 28. April 1971 mein lieber
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater. Opa und Bruder

Herr ADOLF EHRENPFORDT
Regierungsoberinspektor a. D.

im Alter von 74 Jahren für immer verlassen.
In stiller Trauer:

'Marie Ehrenpfordt, Gattin
Ilse Holzinger, Tochter mit Familie
Gudrid Meier, Tochter mit Familie
Frieda Ehrenpfordt, Schwester

8 München 82, Sulzweg 24
631 Grünberg/Hessen, Schulstraße 42
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen
Dank.

Nach kurzer Krankheit ist meine liebe Schwester, unsere
Schwägerin und Tante

ERNA LEUPOLD

am 23. April 1971, kurz- nach Vollendung ihres 76. Lebens-
jahres, im evangelischen Altenheim in Zell/Ofr. sanft ent-
schlafen. '

In stiller Trauer:
Luise und Eduard Prell
und alle Verwandten

Auf ihren Wunsch erfolgte die Einäscherung im Krematorium
Hof/Saale. Auf diesem Wege danken wir für bereits erwiese-
ne und noch zugedachte Anteilnahme.

8661 Weißdorf 222, Ingolstadt, früher Ascher Turnhalle

Plötzlich und unerwartet verschied am 18. April 1971 unser lieber Vater, Schwie-
gervater, Schwager und Onkel -

JOSEF GROSAM
früher Gaswerk, Asch

geb. 1882 - gest. 1971

Er folgte seiner lieben Frau -

ELISABETH GROSAM, geb. Bergmann '
geb. 1887 - gest. '1971

nach kurzer Frist in die Ewigkeit.

Findlos/Batten Nr. 3

In stiller Trauer: '
Ernst Grosam und Frau

6411 Batten Nr. 23, Kr. Fulda
- früher Asch, Hamerlingstraße 1862

MAX GEORG MARTIN
._ Erhard Seiler Rektor (_ R_

Familie Fleißner Unser lieber, unvergessener -Vater, Schwiegervater, Großvater und Bruder ist für

J _.t. “RW Emma GW geb.. 21.2.1393 gest. 6.4.1971
' Luise Wagner

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des_. Heırriatver-
bundes Asch e.V. - Ersdıeınt monatlıch mıt der
stöndi en Bilderbeilage .Unser Sudetenland“. -
Viertefj.-Bezugspr, DM 4.50 einsdıl. 5,5% Mehrwertst.
- Verlag, re aktıonelle Verantwortung und Druck:
Dr. Benno Tins. 8 München-Feldmodııng,_Grashof-
straße 9. - Postscheck-Konto Dr. Benno Tıns, Mün-
clıen Kto.-Nr. 112148. Bankkonten: Raiffeisenbank
Mündıen-Feldmoching_ Kto.-Nr. 0024 708, Stadtspar-
kasse München, Zweigstelle Feldmodııng, _Kto.-Nr.
33/100 793. - Fernruf 3 I3 26 35. - Postanschrift: Ver-
lag Ascher Rundbrief, 8000 München 50, Grashof-
straße 9.

immer von uns gegangen. '

Selb - früher Asch, Felix-Dahn-Straße 4

In stiller Trauer:
Dipl.-lng. Horst Martin mit Familie, München 60, Grandlstraße 54

Hilde Feiler geb. Martin und Hermann Feiler, Rehau, v.-Eichendorff-Straße 8
Berta Pfeiffer, Schwester, Selb



Naďr einem erfúllten Leben, das zu jeder Stunde nur dem
Wohle ihrer Fami|ie und ihrer Mitmenschen galt' entsďtlief
unsere liebe Mutter, Sďrwiegermutter, GroRmutter und Ur-
groBmutter

LUISE REGINA MERZ, seb. Bitterling

naďt kurzer Krankheit im 87. Lebensjahr.

lhrem Wunsďre folgend, fanden die Trauerfeier und ansďrlie-
ÍJende Uberfiihrung in das Krematorium Kiel im engsten Fami-
lienkreise statt.

Familie Rudi Merz
Familie Lina Fischer, geb. Merz
Familie Heinz Fisďter

237 Rendsburg, LornsenstraBe í4
fnlher Asch, Sackgasse

Viel zu frůh ist sie von uns gegangen:

Frau MARIANNE SCHBAMM, geb. Singer
Friseurmeisterin

Kirchenlamitz, KónigstiaBe 22, am 10. 4 .1971

frůher Asďt' Annagasse

ln stiller Trauer:

Ernst Sďrramm

Rudolf Sďrramm

im Namen aller Anverwandten

Mein lieber Gatte, unser guter Vater, Schwiegervater, GroB-
vater, UrgroBvater, Bruder, Sďrwager und onkel

Herr JOSEF STINGL

ist am 22. April 1971 im 94. Lebensjahre in Frieden heim-
gegangen.

ln stiller Trauer:
Margarete Stingl' geb. Jáckel
Elfriede Důrl, geb. Stingl, und Kinder
Alfred Stingl und Familie
Gustav Ludwig und Frau lda, geb. Stingl
und alle Anverwandten

620t Wallau ůber Wiesbaden l, Grásiger Weg 5

frůher Asďr, Andreas-Hofer-StraBe l0

Unsere liebe Schwester, Schwágerin, Tante und GroBtante

Frau MARIE WENDLER, geb. Wendler

ist am'l8. Apri| 1971 naďr kurzer Krankheit ím 81. Lebensjahr
verstorben.

ln stiller Trauer:
Die Anverwandten

Schlitz - friiher Asďr' SďrloBgasse

Naďr kurzer, schwerer Krankheit entsďrlief am 5. April 197í
mein lieber Mann, unser guter Vater, Sďtwiegervater, GroR-
vatgr, U.;:groBvater, Bruder und OnkelV
/ \ GEoRG UHL

. Metzgermeister und Gastwirt

im 87. Lebensjahre, versehen mit den hl. Sterbesakramenten.

ln stiller Trauer:

Berta Uhl, geb. Jacob - Anna Rogler, geb. Uhl - Erich
Schumann und Frau Emmi, geb. Uhl - Familie Walter Rogler

- Familie Dr. Emmer - Werner Sďumann

605 Offenbach/M., Eberhard-v.-Rochow-StraBe 22
frůher Asďt, Kaplanberg.

Am 'l7. April Í97í veršchied naďt einem arbeitsreiďren Leben
mein lieber Gatte, unser guter Vater und Schwiegervater,
GroBvater, UrgroBvater, Bruder, Sďrwager, onkel und Pate,
Herr

HERMANN WAGNER

im Alter von 77 Jahren.

ln stiller Trauer:

Anna Wagner
Gerda Frank und Ehemann
Roswitha Franz und Familie
und alle Angehórigen

6478 Nidda 't9, TaunusstraBe í6 - fr. Wernersreuth í60

Naďr schwerer Krankheit verstarb am í6. April 197í unsere
liebe Tante und Sďrwágerin

LUISE ZAFEL

im 80. Lebensjahr.

ln stiller Trauer

im Namen aller Angehórigen:
lrmgard Jakob' geb. Zófel

6451 HúttengesáR, LangstraBe 49

frůher Asch, SchlachthofstraBe 2

Ganz unerwartet starb am Karfreitag an den Folgen einer
Herzsďrwáďre mein lieber Gatte, unser lieber Neffé und
Cousin

Herr HEINRICH ZWACK
Optikermeister

im 56. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:
Lilo Zwack, Gattin
Emma Rossmeisl, Tante
Anton Beck, Uhrmaďtermeister, onkel
Maria Beck, Tante mit Tóďrtern
Robert Bossmeisl, Cousin

Memmingen, Selb, Gróbenzell' Bad Vóslau, Landshut

-8o-
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Nach einem erfüllten Leben, das zu jeder Stunde nur dem
Wohle ihrer Familie und ihrer Mitmenschen galt. entschlief
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und Ur-
großmutter

LUISE REGINA MERZ, geb. Bitterling

nach kurzer Krankheit im 87. Lebensjahr.

Ihrem Wunsche folgend, fanden die Trauerfeier und anschlie-
ßende Überführung in das Krematorium Kiel im engsten Fami-
lienkreise statt.

Familie Rudi Merz
Familie Lina Fischer, geb. Merz

- Familie Heinz Fischer

237 Rendsburg, Lornsenstraße 14 -
früher Asch, Sackgasse .

Mein lieber Gatte, unser guter Vater, Schwiegervater, Groß-
vater, Urgroßvater, Bruder, Schwager und Onkel

Herr JOSEF STINGL _
ist am 22. April 1971 im 94. Lebensjahre in Frieden heim-
gegangen.

ln stiller Trauer:
Margarete Stingl, geb. Jäckel
Elfriede Dürl, geb. Stingl, und Kinder
Alfred Stingl und Familie - _
Gustav Ludwig und Frau Ida, geb. Stingl
und alle Anverwandten

6201 Wallau über Wiesbaden I, Gräsiger Weg 5
früher Asch, Andreas-Hofer-Straße 10

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 5. April 1971
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Groß-
vater, U großvater, Bruder und Onkel

/'§6 GEORG UHL
_ Metzgermeister und Gastwirt

im 87. Lebensjahre, versehen mit den hl. Sterbesakramenten.

In stiller Trauer:
Berta Uhl, geb. Jacob - Anna Rogler, geb. Uhl - Erich
Schumann und Frau Emmi, geb. Uhl -- Familie Walter Rogler

-- Familie Dr. Emmer -- Werner Schumann
605 Offenbach/M., Eberhard-v.-Rochow-Straße 22
früher Asch, Kaplanberg.

Nach schwerer Krankheit verstarb am 16.. April 1971 unsere
liebe Tante und Schwägerin `

LUISE ZOFEL

im 80. Lebensjahr.

In stiller Trauer
im Namen aller Angehörigen:
Irmgard Jakob, geb. Zöfel

6451 Hüttengesäß, Langstraße 49
früher Asch, Schlachthofstraße 2

.....80...._

Viel zu früh ist sie von uns gegangen:

Frau MARIANNE SCHRAMM, geb. Singer
Friseurrneisterin

kirchenıamiız, Königsiiaße 22. am 10. 4 .1971
früher Asch, Annagasse

ln stiller Trauer:
Ernst Schramm
Rudolf Schramm
im Namen aller Anverwandten

Unsere liebe Schwester, Schwägerin, Tante und Großtante

Frau MARIE WENDLER, geb. Wendler

ist am 18. April 1971 nach kurzer Krankheit im 81. Lebensjahr
verstorben.

ln stiller Trauer:
Die Anverwandten

Schlitz - früher Asch, Schloßgasse

Am 17. April 1971 verschied nach einem arbeitsreichen Leben
mein lieber Gatte, unser guter Vater und Schwiegervater,
Großvater, Urgroßvater, Bruder, Schwager, Onkel und Pate,
Herr '

HERMANN WAGNER

im Alter von 77 Jahren.

In stiller Trauer:
Anna Wagner
Gerda Frank und Ehemann
Roswitha Franz und Familie

. und alle Angehörigen

6478 Nidda 19, Taunusstraße 16 - fr. Wernersreuth 160

Ganz unerwartet starb am Karfreitag an' den Folgen einer
Herzschwäche .mein lieber Gatte, unser lieber Neffe und
Cousin

ı-len ı-ıızınnıcı-ı zwAcK
Optikermeister

im 56. Lebensjahr.

In stiller Trauer:
Lilo Zwack, Gattin
Emma Rossmeisl, Tante -
Anton Beck, Uhrmachermeister, Onkel
Maria Beck, Tante mit Töchtern
Robert Rossmeisl, Cousin

Memmingen, Selb, Gröbenzell, Bad Vöslau, Landshut


